. 
1 Annoncen⸗ 
Annahme⸗Burcaus. 
In Poſen außer in der 
> Expedition dieſer Zeitung 
* (Wilhelmſtr. 17) 
bei C. 9. Alt ici & Co. 


Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindter, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in J. eſeritz bei Ph. Matthias. 
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Morgen Ausgabe, 


Dreiundachtzigſter 


er Zeitung. 


Jahrgang. 


Aundtncen⸗ 
Aunahme⸗Vureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frantfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Haa ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Maſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


ſchen Reiches an. 


At. 592. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
g ro Monat September werden bei allen Poſt⸗ 
mftalten zum Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., 
owie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
er unterzeichneten Expedition zum Betrage 
on 1 Mark 50 Pfg. entgegengenommen, 
vorauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 
| nachen. 


| Expedition der Pofener Zeitung. 


x Die Kreisordnungsfrage. 
Es werden jetzt über die Ausdehnung der Verwaltungs: 
reform auf die Provinz Poſen nähere Mittheilungen laut, 
welche eine entſprechende Regierungs⸗Vorlage beſtimmt für die 
nächſte Seſſion des Landtages in Ausſicht ſtellen, mit dem Be⸗ 
merken, daß die im Viniiterium des Innern ausgearbeiteten 
Entwürfe den Provinzialbehörden vorläufig noch zur Begut⸗ 
achtung vorliegen. Nichtsdeſtoweniger hat die Kreisordnungs⸗ 
frage für Poſen bereits eine ziemlich lebhafte Diskuſſion in der 
Preſſe aller Parteien hervorgerufen, deren Ergebniß meiſt ein 
negatives iſt. Wie die Dinge liegen, wollen die Polen, obgleich 
ihnen ſelbſt durch die modifizirte Selbſtverwaltung mehr Rechte 
eingeräumt werden, als ſie bisher beſaßen, es lieber beim Alten 
bewenden laſſen, als einen Zuſtand ſchaffen, der „ihre Gleich⸗ 
berechtigung verkürzen würde“. Die Regierung iſt, nach Ver⸗ 
ſicherung ihrer Organe, der Anſicht, einer allzu großen Modifizi⸗ 
rung ihrer Vorſchläge ebenfalls den alten Zuſtand vorziehen zu 
müſſen. Die deutſchen Liberalen der Provinz aber find weder 
gewillt, einer allzu ſehr durch die Regierung entſtellten Selbſt⸗ 
Hperwaltungs⸗Vorlage die Hand zu reichen, noch auch wollen fie 
andererſeits einen Zuſtand heraufbeſchwören, der ſie in manchen 


„Kreiſen der Uebermacht des Polenthums ausliefern würde. In 
einem, wie dem andern Falle, will man ebenfalls lieber noch die 


a ne 
= 1 Ein lichtung tegen n 


laſten — kurz, die Ausfichten der Verwaltungsreform erſcheinen 
bei dem gegenwärtig herrſchenden Wirrwarr der verſchiedenen 

Intereſſen nicht gerade als die hoffnungsvollſten! Und doch 
meinen wir, daß die Zeit bereits herangereift iſt, wo unſere Pro⸗ 

vinz an den Errungenſchaften der Selbſtverwaltung theilnehmen kann, 

Ren fie in Folge des Treibens einer die Reichszugehörigkeit 

leugnenden, intranſigenten Partei bisher verluſtig ging. Das 

Deutſchthum iſt heutzutage ſowohl durch ſeine wirthſchaftliche 

Ueberlegenheit, wie auch durch die Aera Falk bereits derart im 

Poſen'ſchen erſtarkt, daß es das mehr und mehr zurückgehende 

Polenthum bereits vielfach überflügelt hat. 

Es iſt nun in der That ein ſchwieriges Problem, der 
Selbſtverwaltung bei uns einen ſo freiſinnigen Charakter zu be⸗ 
wahren, daß dabei doch nicht andererſeits ein Ueberwuchern der 

3 ultramontanen polnischen Adelspartei möglich iſt. Wir haben 

Ans redlich bemüht, in einer Serie von Leitartikeln, die wich⸗ 

igſten Vunkte der Selbſtverwaltung in Bezug auf die poſener 

Verhältniſſe zu diskutiren und dadurch das Material für die 

Beurtheilung der Lage zu klären. Wir haben dabei gefunden, 

daß es bei der Selbstverwaltung für Pofen nicht überall der 
weitgehenden Abſchwächungen durch die Regierungsvorſchläge bedürfen 
wird; wir haben jedoch andererſeits nicht umhin gekonnt, einzelne 

Forderungen der Regierung als nothwendig anzuerkennen, weil 
wir, trog mancher herber Erfahrungen, noch immer der Anſicht 
find, lieber ein Stückchen Machtfülle mehr in den Händen einer 
deutſchen Regierung, als in den Händen der deutſchfeindlichen in⸗ 
tranſigenten Adelspartei zu wiſſen. 

Die Nothwendigkeit, dem Provinziallandtage, zur Sicherung 
der deutſchen Majorität, einen an das Herrenhaus erinnernden 
Beigeſchmack durch Ernennung von 12 Mitgliedern zu geben, 
haben wir als unbegründet nachgewieſen, da die deutſche Majo⸗ 
Aität nach Einführung der Provinzial⸗ und Kreisordnung viel⸗ 

0 leicht noch größer ſein wird, als gegenwärtig. Die Regierung 

bird alſo boffentlich auf dieſer Forderung nicht beſtehen wollen. 

In Betreff der Kreisausſchüſſe betonten wir, daß hier aller⸗ 


dings der Regierung das Recht eingeräumt werden müſſe, die 
Hälfte der Mitglieder zu 3 In Betreff des dritten 


Hauptpunktes, der Amtsvorſteher⸗Frage, it noch nicht klar, wie 
ich dus Regierungsprojekt dazu ſtellen wird, und ob es die 
Diſtriktskommiſſarien vollſtäandig beibehalten will. Hier müſſen 
wir einstweilen erſt die Publizirung des Entwurfs abwarten, 
doch glauben wir ſchon jetzt andeuten zu können, daß ſich even⸗ 
durch Beſtellung kommiſſariſcher Amtevorſteher in manchen 
Kreiſen, oder durch ung der Befugniſſe zwiſchen Diſtrikts⸗ 
Si 


e und Amtsvorſtehern, ein Ausweg wird finden 
en. nz 


Reiter 


FE ag 


Das Abonnement auf biefes täglich drei Mal er⸗ 
cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland > Mark 45 Pf 
Beftellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


ſein würden, ebenfalls Fälle 
höheren Kommunal⸗ 


Mittwoch, 25. Auguſt. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verbältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


Den deutſchen Abgeordneten der Provinz Poſen (deren es 
14 giebt) wird eine wichtige Aufgabe in der bevorſtehenden 
Seſſion zufallen. Es iſt zu bedauern, daß die letzten Wahlen 
manche tüchtige und ſchlagfertige Kraft weggeſchwemmt haben, 
welche früher den Polen im Abgeordneten auſe die Waagſchale 
hielt, während z. B. bei Gelegenheit der letzten kirchenpolitiſchen 
Vorlagen die Polen wiederholt das Wort nahmen und Herr 
v. Puttkamer die Provinz Poſen für eine katholiſche Provinz 
erklärte, ohne daß auch nur ein deutſcher Abgeordneter aus Poſen 
dagegen aufgetreten wäre und die Gefühle der deutſch⸗poſenſchen 
Bevölkerung Angeſichts der Kirchenvorlage zur Sprache gebracht 
hätte. Der „Dziennik Poznanski“, das Organ der polniſchen 
Fraktion, hat in Folge deſſen hinterher die Dreiſtigkeit gehabt, 
zu behaupten, daß die deutſchen poſener Abgeordneten den Polen 
nichts zu erwidern gewußt hätten, weil ſie die Wahrheit ihrer 
Behauptungen anerkannt hätten. 

Wenn daſſelbe Organ aber, nach dem Vorgange der 
„Germania“, uns deshalb anzugreifen verſucht, daß wir in der 
Verwaltungsfrage nicht dem Grundſatze „gleiches Recht für Alle“ 
huldigten, ſo erwidern wir, daß wir im Gegentheil nur darauf 
ausgehen, zu verhüten, daß grade die Polen den Grundſatz 
„gleiches Recht für Alle“ vergewaltigen. Denn wann hat jemals 
die polniſche Adelspartei ſich zu ſolchen Grundſätzen bekannt? 
Beweiſen nicht die fortgeſetzten Hetzereien des „Dziennik“ gegen 
die Juden das Gegentheil? Beweiſen nicht das Gegentheil auch 
ſeine Denunziationen gegen diejenigen Polen, welche deutſche 
Wirthſchaftsbeamte haben. Will aber einmal ein deutſcher 
Gutsbeſitzer ebenſo handeln, ſo iſt des Zeterns und Geſchrei's in 
der polniſchen Preſſe kein Ende. 

Wir können aber noch weit wichtigere Dinge zur Begrün⸗ 
dung unſerer Behauptung anführen, daß namentlich in den 
Kreisausſchüſſen die Parität gewahrt werden muß. Die Kreis⸗ 
ausſchüſſe nämlich ſind vor allen Dingen auch Verwaltungs⸗ 
gerichte. Nun aber weiß bei uns Jedermann, daß häufig 
genug ſelbſt in die Gerichte das nationale Element hineinſpielt 
und daß in Schwurgerichtsſachen von polniſchen Geſchworenen gar 
häufig Leute freigeſprochen worden ſind, weil ſie eben Polen waren. 
Daß bei den Kreisausſchüſſen, wenn ſie hier und da ganz polniſch 
vorkommen könnten, wo nicht Recht 
und Bi g nationale Exaltirtheit entſcheiden würde, 
dies wird Jedermann, der unſere Provinz und die Polen kennt, 
begreiflich finden. 

Wir Deutſche wollen die Polen bei der neuen Kreisordnung 
durchaus nicht vergewaltigen, wir wollen uns aber gegen der⸗ 
artige Mißſtände, wie die angedeuteten, nur ſicher ſtellen. Der 
polniſchen Adelspartei fehlt eben noch meiſt das Gefühl der 
Gleichberechtigung des Deutſchthums und die Neigung zu einer 
objektiven Staats⸗ und Rechtsauffaſſung; indem wir Deutſche 
daher ein Aufſtreben ſolcher Prätenſtonen verhüten, wird auch 
am beſten für die Durchführung des Wahlſpruchs „gleiches Recht 
für Alle“ geſorgt werden. 


Rich! 


ſondern 


Dilligteu 


[Internationaler Unterrichts⸗Kongreß.] 
Belgien bekundet durch den ſeinem Jubelfeſt verliehenen Charakter, 
daß es ſich der internationalen Grundlage ſeiner Exiſtenz bewußt 
bleibt. Darum iſt auch das allgemeine Intereſſe auf das Jubi⸗ 
läum des belgiſchen Staates gerichtet. Weſentlich geiſtige Fra⸗ 
gen, Intoleranz gegen die Religion und Sprache der Blämen 
und Wallonen führten zur Losreißung des Landes von Holland. 
Alſo durfte auch die Pflege geiſtiger Intereſſen bei dem belgi⸗ 
ſchen Feſt nicht fehlen. Augenblicklich, vom 22. bis 29. Auguſt, 
tagt in Brüſſel der internationale Unterrichtskongreß unter dem 
Ehrenvorſitz des belgiſchen Unterrichtsminiſters. Eine Reihe 
klangvoller Namen gehören auch aus Deutſchland dem General⸗ 
komits des Kongreſſes an. Wir erwähnen nur: Gneiſt, 
Häckel, Schulze⸗Delitzſch, Steinthal, Virchow, 
Völk, Wehrenpfennig. Das Programm umfaßt in 
6 Sektionen, von der Kleinkinderſchule bis zur Univerſität und 
techniſchen Hochſchule, das ganze Gebiet des Unterrichts. Eine 
Fülle intereſſanter Fragen ſollen in Brüſſel verhandelt werden, 
und wir ſprechen die freudige Erwartung aus, daß auch für 
Deutſchland aus dem Kongreß in der Hauptſtadt des Landes, 
das einen harten Kampf mit denſelben Mächten geiſtiger Finſter⸗ 
niß führt, wie wir, nützliche Anregungen erwachſen werden. 


Die Einrichtung lokaler Fernſprech⸗ 
Verbindungen. 


& Berlin, 23. Auguſt. Dem Generalpoſtmeiſter Stephan gebührt 
das Verdienſt, die große praktiſche Bedeutung der amerikaniſchen Er⸗ 
findung des elektriſchen Fernſprechweſens zuerſt erkannt und 8 
zu haben. Die erſte Fernſprechleitung wurde am 5. November 1877 
zwiſchen dem Bureau des Generalpoſtmeiſters in der Leipzigerſtraße 
und dem des General⸗Telegraphenamtsdirektors in der Franzöſiſchen 
Straße errichtet. Nachdem günſtige Ergebniſſe auch bei Aus dehnung 
dieſer Verſuche guf den Umkreis von Berlin, zunächſt bis Schöneberg, 
Rummelsburg, Friedrichsherg und ſodann bis Potsdam erzielt worden 
waren, wurde mit der Verwerthung des Fernſprechers für den Nach⸗ 


richten⸗Verkehr vorgegangen. Es fland außer Zweifel, daß mittelſt des 
Fernſprechers auf Entfernungen bis zu 10 geographiſchen Meilen 
telegraphiſche Nachrichten übermittelt werden können. Ende 1877 waren 
48, Ende 1878 981 Fernſprech⸗ Apparate im Betri:d. Ende 1879 gab 
es im Gebiet der deutſchen Reichstelegraphenverwaltung bereits 789 
Jernſprechämter. Zum erſten Mal in Deutſchland ſoll nun das 
elektriſche Fernſprechweſen auch für den Lokalverkehr praktiſche Anwen⸗ 
dung erhalten und zwar in Berlin. Mitte Juni forderte das Reichs⸗ 
poſtamt die Inhaber von Wohnungen, Geſchäftslokalen, Fabrikanlagen 
zc., welche ſich des Fernſprechers als Verkehrsmittel bedienen wollen, 
auf, ſich beim Telegraphenbetriebsbüreau zu melden. Inzwiſchen ver⸗ 
lautet auch bereits über die Einrichtung Folgendes: Die Drähte wer⸗ 
den zur Fernhaltung vom ſtörenden Straßengeräuſch über die Häuſer 
hinweggelegt und durch an einzelnen Dächern befeſtigte Stangen geſtützt. 
In den einzelnen Stadttheilen laufen die Drähte in einer auf dem 
oberſten Stockwerke einer Poſtanſtalt befindlichen Zentralſtation zu⸗ 
ſammen. Die Zentralſtationen ſtehen untereinander in Verbindung. 
Auf das vom Fernſprecher gegebene Zeichen verbindet die Zentralſtation 
bezw. die beiden Zentralſtationen die Drähte derjenigen Wohnungen, 
Geſchäftslokgle ꝛc., zwiſchen welchen die Unterhaltung geführt werden 
ſoll. Die Einrichtung iſt überaus einfach, viel einfacher noch als die 
Verſorgung einer Stadt durch Gas⸗ und Waſſerleitungen. Die Her⸗ 
ſtellungskoſten für Fernſprech⸗Anſtalten find überhaupt gering; 
im Gezenſatze zur Telesrapbie bedarf es dabei nicht der koſt⸗ 
ſpieligen und zeitraubenden Ausbildung von Beamten. Eben dieſer 
Umſtand aber legt die Frage nahe, ob es richtig iſt, das lokale Fern⸗ 
ſprechweſen durch Reichs⸗ oder Staatsbehörden zu organijiren ; einen 
rechtlichen Anſpruch darauf hat weder das Reich noch der Einzelſtaat. 
Die Reichsverfaſſung läßt blos die Staatsanſtalten für Telegraphie 
auf das Reich übergehen. Ein Monopol für Telegraphie hat aber das 
Reich ſo wenig, wie es die Einzelſtaaten vordem beſaßen. Für den 
Poſtbetrieb iſt ſolches Monopol durch ein beſonderes Geſetz, das Poſt⸗ 
geſetz von 1871, eingeführt worden. Zu Gunſten der Telegraphie be⸗ 
ſteht kein ſolches Geſetz, überhaupt keinerlei Reichsgeſetz. Die Tele 
graphie iſt nur deshalb thatſächlich dem Privatbetrieb entzogen, weil 
die Leitungen auf weite Entfernungen der Staatsſtraßen nicht entbeh⸗ 
ren können. Aber die Eiſenbahnen, welche ſelbſt ſolche Verbindungs⸗ 
wege beſitzen, haben Telegraphen gewerbsmäßig in Betrieb und ſind 
in deren Ausnutzung nur durch beſondere Eiſenbahnkonzeſſionsbeſchrän⸗ 
kungen behindert. Man braucht deshalb gar nicht erſt zu unterſuchen, 
ob das Fernſprechweſen noch unter den Begriff der Telegraphie fällt. 
Einigen ich die Haus beſitzer eines Ortes darüber, einem Unternehmer 
zum gewerbsmäßigen Betrieb des Fernſprechweſens die Legung von 
Drähten über ihre Dächer hinweg zu geitatien, jo hat Niemand darein 
zu reden, da baupolizeiliche Bedenken gegen di: Drahtverbindung kaum 
eltend gemacht werden können. Ebenſo kann die Kommune ihre 


Bi pre dungen in Betrieb nehmen. Sie braucht ſich dazu nur 
Leitungsſtützpunktes deren Grundſtücke in Anſpruch genommen werden 
müſſen. Letzteres aber muß auch die Reichsbehörde thun; ein Expro⸗ 
priationsrecht beſitzt auch ſie nach der gegenwärtigen Geſetzgebung dazu 
nicht. Das Rechtsverhältniß iſt alſo für Fernſprechleitungen kein 


einzuſehen, warum nicht ebenſo wie bei Letzteren auch die lokale 
Fernſprechverbindung in die Hand ſei es einer Kommunal verwaltung, 
ſei es einer induſtriellen Geſellſchaft gelegt werden könnte. Mit 
der übrigen Telegraphenverwaltung von Ort zu Ort ſteht 
dies Fernſprechweſen innerhalb des Ortes in keiner näheren Verbin⸗ 
dung. als 3 das lokale Pferdebahnweſen mit dem deutſchen Eiſen⸗ 
bahnnetz. Niemand iſt es noch eingefallen, deshalb, weil irgendwo 
Staatsbahnſyſtem beſteht, es nun auch für ſelbſtverſtändlich zu erach⸗ 
ten, daß die Eiſenbahn⸗Direktionen lokale Pferdebahnen einrichten. 
Das Entſcheidende wird immer ſein, wer im Stande iſt, das Fern⸗ 
ſprechweſen auf die billigſte und für dies Verkehrsbedürfniß zweck⸗ 
mäßigſte Weiſe zu betreiben und wie am eheſten alle größeren Städte 
Deutſchlands mit einem zweckmäßigen Lokalfernſprechweſen verſehen 
werden können. In Berlm hat nun einmal die ſtädtiſche Behörde 
Herrn Stephan die Einrichtung des Fernſprechweſens geitattet; aber 
man wird gut thun, nicht anderswo Überall ebenſo auf die Initiative 
des Reiches zu warten. Stellt hier das Reich, dort die Kommune, 
an einem dritten Orte die Privatinduſtrie das lokale Fernſprechweſen 
ber, jo wird die Einrichtung im Ganzen am eheſten allgemein zur 
Einführung gelangen und man wird auch die beiten praktiſchen Erfah⸗ 
rungen machen über den billigſten und zweckmäßigſten Betrieb. Bis 
ſolche Erfahrungen in einer durchaus neuen Sache gemacht ſind, thun 
die Kommunalverwaltungen aber gut, die Erlaubniß zur Einrichtung 
dem Reich oder einem Dritten nur auf beſtimmte Zeit zu ertheilen, 
wie es ja auch mit den Pferdebahn⸗Konzeſſionen geſchieht. Es erſcheint 
keineswegs wahrſcheinlich, daß die Reichspoſt das Fernſprechweſen am 
beſten betreiben wird. Die Reichspoſt beruht überall auf Zentralifation, das 
lokale Fernſprechweſen aber wird ſich überall verſchiedenem öffentlichen 
Bedürfniß anz upaſſen haben. In der Vermittlung des örtlichen 
Verkehrs hat die Reichspoſt auch keineswegs beſonders günſtige Ergeb⸗ 
niſſe erzielt. So beſorgt z. B. der berliner Magiſtrat ſeit einiger Zeit 
ſeine berliner Briefe durch eine eigene Poſt, weil er dabei viel billiger 
fortkommt. Innerhalb der Stadt Berlin befördert der Dienſtmann 
eine Nachricht in allen Fällen raſcher, als ſelbſt Rohrpoſt und Tele⸗ 
raphie. Die koſtſpielige Einrichtung der W wird deshalb vom 
ublikum ſehr wenig benutzt. Die Preiſe, welche das Reichspoſtamt 
ietzt für das Fernſprechweſen ſtellt, find auch keineswegs niedrig. Ab⸗ 
geſehen von Entſchädigungen, welche etwa an Hausbeſitzer für Leitungs⸗ 
ſtützen ꝛc. zu zahlen ſind, berechnet das Reich für den Draht bis zu 
2 Kilometer, welcher zwei Fernſprecher direkt verbindet, jährlich 120 N. 
Pacht; für den Draht zur Zentralſtation und die Einſchaltungsdienſte 
bei derſelben beträgt die Pacht 200 M. Will man, ſtatt einem Pri⸗ 
vaten mit Fernſprecheinrichtung der Telegraphenſtation jelbt durch den 
Fernſprecher eine Nachricht zur Beſtellung im Stationsbezirk geben, ſo 
koſtet dieſe Nachricht 10 Pf. Grundtaxe und 1 Pf. pro Wort. Bei 
Aufgabe in einem anderen Beſtellbezirk tritt die ſonſtige Telegraphen⸗ 
gebühr noch hinzu. 
7 IB ERW GEENET.IISTEST DIN DD RE TE BET (c / / / ( 


Deutſchland. 


+ Berlin, 23. Auguſt. [Gegen die Zwangs⸗ 
Innungen. Zur Tabaks⸗Monopolfrage. All⸗ 
gemeine Volkszählung.] Zu den zahlreichen kleinen 


Straßen zu ſolchen Fernſprechverbindungen hergeben oder ſelbſt die 
ern zu vereinigen, ſoweit etwa zur Anbringung eines 


anderes, wie für Gas⸗ und Waſſerleitungen. Es iſt auch gar nicht 


. 


3 


über die Fabrikation 
zu geſtatten. — Im preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau iſt man mit 


findende Volkszählung eifrig beſchäftigt. 


Arbeitskräfte in höherem Maße heranzuziehen. 


Anzeichen, daß die Hochfluth der wirthſchaftspolitiſchen Reaktion 
in den Gemüthern ſich wieder verläuft, gehört in Verbindung 
mit dem Fiasko des Görlitzer Handwerkertags auch ein Beſchluß 
der Delegirtenkonferenz der ſchleswig⸗holſtein ſchen Gewerbevereine 
in Altona. Dort wurde am 21. Auguſt über das Verlangen 
nach Zwangsinnungen berathen, welches der Apenrader 
Verein mit ſonſtigen Forderungen des Handwerkerſtandes, wie 
Arbeitsbüchern, Beſchränkung der Gefängnißarbeit, Verbot der 
Wanderlager und Waaren⸗Auktionen und dergleichen, verknüpft 
hatte. Aber mit Stimmengleichheit lehnte die Verſammlung die 
Zwangsinnungen ab, obgleich der in Flensburg anſäſſige 
Sekretär des Provinzialverbandes, der ſelbſt dem Gewerbeſtand 
nicht angehört, ſeit Jahren für dieſelben wirbt. Auf der 
anderen Seite wurde diesmal von einem Berliner Redner, dem 


Vorſitzenden des brandenburgiſchen Provinzialverbandes, die Sache 


der Freiheit vertreten, während es ſonſt bisher gerade eine kleine 


Handvoll Berliner Zünfter zu ſein pflegten, die dieſe reaktionäre 
Agitation 
Berlin tagenden deutſchen Schneiderkongreß wurden die Zwangs⸗ 
innungen abgelehnt. — 
lich erſcheint, ob und in wie weit die Reichsregierung ſchon in 
nächſter Zeit mit ihren Plänen bezüglich des Tabaks⸗ 


in die Provinzen hinaustrugen. Auch auf dem in 


Obſchon es im Augenblicke völlig frag⸗ 


monopols vorzugehen gedenkt, ſo ruhen doch jene Vor⸗ 
arbeiten nicht, welche ſich auf dieſe Angelegenheit beziehen. Da⸗ 


hin gehören die nach den Beſchlüſſen des Bundesrathes angeordneten 
Erhebungen 
eine Reihe ſehr genauer Detailbeſtimmungen, deren Zuſammen⸗ 


über den Tabaksbau. Es handelt ſich dabei um 
tragung allerdings geeignet iſt, über die Gewinnung und bezw. 
des Tabaks einen umfaſſenden Ueberblick 


den Arbeiten für die bekanntlich am 1. Dezember d. J. ſtatt⸗ 
Nachdem die 
Abſicht, mit der Volkszählung im weiteren Umfange eine länd⸗ 
liche Bodenſtatiſtik und eine Viehzählung auf 
Grund des Bundesrathsbeſchluſſes zu verbinden, aufgegeben iſt, 


wird ſich die diesjährige Volkszählung im Großen und Ganzen 
zwar in dem früheren Umfange bewegen, gleichwohl ſind jedoch 


mancherlei Aenderungen zu erwarten, welche geeignet ſind, die 
Dem k. ſtatiſtiſchen 


Amt fällt dann die Aufgabe zu, die in den Einzelſtaaten feſt⸗ 


- geftellten Reſultate zuſammenzuſtellen, eine Arbeit, welche in den 


erſten Monaten des nächſten Jahres ihren Anfang nehmen wird. 


— [Die Reiſe des bairiſchen Kultusmi⸗ 
niſters v. Lutz] und des Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten v. Krailsheim nach Kiſſingen, woſelbſt ſie, 


wie erwähnt, ſofort dem Reichskanzler einen Beſuch abſtatteten, 
wird lebhaft beſprochen. 


Daß es ſich um die Wiederaufnahme 
der Verhandlungen mit der Kurie gehandelt haben könne, will 
man nicht glauben, hält es vielmehr für wahrſcheinlich, daß die 
Angelegenheit Rudhardt Gegenſtand der Beſprechung geweſen, 
zumal auch der bairiſche Miniſter des Auswärtigen zugegen ge⸗ 
weſen. Trotz alledem hält man es in berliner Kreiſen für we⸗ 


* nig wahrſcheinlich, daß Herr v. Rudhardt auf ſeinen dortigen 
Poſten zurückkehren wird. — Doch bleibt das eine ſehr neben⸗ 


Das Hauptintereſſe dreht ſich nach wie vor um 


Reiſebrief. 


Vielleicht geſtatten Sie Ihrem berliner Berichterſtatter, auch 
einmal einen Brief mit dem Poſtſtempel „Kaſſel“ einzuſenden. 
Von Berlin kann ich nichts erzählen, da ich bereits mehrere 
Wochen fern vom großſtädtiſchen Leben der Ruhe pflege. Nie⸗ 
mandem iſt es mehr zu gönnen, einmal vom Lärme des Tages 
und ſeinem Berufe aufzuathmen, als einem Bewohner unſerer 
modernen Millionenſtädte, und Niemand ſpürt vielleicht lebendi⸗ 
ger als er den Drang, in die weite Welt hineinzufahren, ob⸗ 
gleich man draußen meiſtens glaubt, ſeine eigene Welt ſei doch 
wahrlich ſchon weit genug. Einen ſpannenden Reiſebrief kann 
ich Ihnen nun freilich nicht ſchicken. Ich habe weder von den 
Felſen Norwegens der Mitternachtsſonne in's rothe Gluthauge 
geblickt, noch in aller Eile ein Retourbillet nach Amerika erledigt, 
weder dem Aetna an ſein flammendes Haupt gerührt, noch die 
orientaliſche Frage an der Quelle ſtudirt — Vergnügungen, die 
man ſich heute bei einigermaßen guten Nerven ja ganz bequem 
innerhalb vier Wochen machen kann. Was aber ſollte ich von 
Thüringen, was von Ilmenau dem lieblichen, von Goethe 
mit ſo vieler Begeiſterung beſungenen Orte groß erzählen, das 
nicht ſchon Jeder wüßte? Die Natur iſt zwar überall gleich 
ſchön, und wer ſie überhaupt liebt, dem iſt es einerlei, ob die 
Höhe der Berge nach hunderten oder nach tauſenden von Metern 
mißt. Im Gegentheil: wo die Natur allzu großartig wirkt, da 
erſtickt ſie des Menſchen ſelbſtändige Gedanken und erdrückt ihn 
mit ihrer Erhabenheit; anregend fördert ſie ihn nur, wo ſie ſich 
gleichſam beſcheiden zurückhält. Ich finde es ganz begreiflich, 
daß gerade Goethe ſich inmitten dieſer thüringiſchen Natur ſo 
wohl fühlte und immer wieder zu ihr zurückkehrte. Beging er 
doch noch ſeinen letzten Geburtstag (1831) zu Ilmenau im 
„goldnen Löwen“, woſelbſt man noch heute das Zimmer zeigt, 
darin das Feſt gefeiert ward. Noch einmal durchzog er damals 
die ihm liebgewordenen Stätten. Er war in Elgersburg und 
beſuchte dort eine am Eingange eines maleriſchen Thales ge⸗ 
legene Mühle, er fuhr zu den Höhen des „Kickelhahnes“ empor 
und beſuchte jenes Bretterhäuschen, an deſſen Wand vor einem 
halben Jahrhundert der Süngling mit Bleiſtift „Wanderers 
Nachtlied“ geſchrieben hatte. Er las es laut ſich vor. „Warte 
nur: balde — ruheſt du auch“, wiederholte er zweimal und 
brach in Thränen aus. Wie mußte ihm auch hier ſo weh⸗ 
müthig werden. Drüben auf hohem Felſen am anderen Ufer 
der Ilm hatte er einſt an einem Frühlingstage (19. März 
1779) an einem einzigen Nachmittage den vierten Akt der 
„Iphigenia“ geſchrieben! Wie manches luſtige Jagdabenteuer 
hatte er mit ſeinem Herzog in dieſen Bergen erlebt. Wie man⸗ 
chen Seufzer aus vollem Herzen geſeufzt: dort am Abhange an 


ſächliche Frage. 


* 
— 2 — 
den Punkt, ob neue Verhandlungen mit der Kurie, wenn auch 
noch nicht eingeleitet, fo doch in Sicht find. Die offiziöfen Blät⸗ 
ter hüllen ſich in Schweigen, die „Nat.⸗Ztg.“ beſtreitet, daß Fürſt 
Bismarck nach Gaſtein gehen werde, und glaubt daraus ſchließen 
zu dürfen, daß von neuen Verhandlungen mit der Kurie nicht 
die Rede ſein könne. 

— [Die „Nord d. Allg. Ztg.“ und die Rede 
Gambetta's.] Während bisher die deutſche gouvernemen⸗ 
tale Preſſe vermieden hatte, auf die cherbourger Rede Gambetta's 
einzugehen, beſchäftigt ſich heute die „N. Allg. Ztg.“, wie bereits 
kurz telegraphiſch gemeldet, an erſter Stelle ſehr eingehend mit 
jener vielbeſprochenen Kundgebung. Indem ſie einleitend bemerkt, 
ſie ergreife das Wort, weil ſich herausgeſtellt habe, daß Gam⸗ 
betta nicht im Namen Frankreichs, ſondern lediglich im eigenen 
geſprochen habe, mithin ein ferneres Schweigen im Intereſſe des 
Friedens nicht geboten erſcheine. Das Blatt knüpft an Gam⸗ 
betta's Appell an die „Gerechtigkeit“ an und zeigt durch eine 
einfache hiſtoriſche Darſtellung, was es mit dieſer „Gerechtigkeit“ 
im vorliegenden Falle auf ſich hat. Dann heißt es in dem 
Artikel weiter: 

Bisher hatten wir den Eindruck, die Staatsmänner der fran⸗ 
zöſiſchen Republik würden, in richtiger Würdigung der Thatſache, daß 
die Mehrheit auch der franzöſiſchen Nation ſich kaum je für einen 
Krieg erwärmt, zu dem fie nicht durch Angriff gezwungen 
wird, ihrerſeits friedlichere Wege gehen, als die Bourbonen 
und die bonapartiſtiſchen Kaiſer. Namentlich hatte Herr Gambetta ſich 
den Ruf eines Freundes — man kann faſt ſagen einer Bürg⸗ 
chaft — des Friedens erworben: Wenn nun ſeine Rede vom 9. d. 

ts. zeigt, daß er dieſem Berufe entſagt, dieſer Rolle müde iſt, daß 
er ſeine Zukunft lieber auf die Reputation des Mannes der Revanche 
gründen will, ſo hat dieſe unerwartete Erſcheinung in Deutſchland 
zwar keine „Panique“, aber doch Verwunderung und aufrichtiges Be⸗ 
dauern erregt. Deutſchlands Politik wird deshalb genau ſo fried⸗ 
liebend bleiben, wie ſie bisher war, aber dem Vertrauen auf die 
Dauer des Friedens, welches in Frankreich, nicht minder als in 
Deutſchland die Baſis alles wirthſchaftlichen Gedeihens bildet, hat die 
Kundgebung des Herrn Gambetta einen harten Stoß verſetzt. 
Wir ſehen in Folge derſelben nicht etwa Verwicklungen voraus, aher 
jene Kundgebung beweiſt doch, daß die Kriegspartei unter den Re⸗ 
publikanern eben ſo bedeutende Anhänger, wie unter den franzöſiſchen 
Monarchiſten hat, und namentlich iſt es ein überraſchendes Novum, 
daß ein ſo einflußreicher Staatsmann, wie Herr Gambetta, zur 
Kriegspartei gehört. Wenn das republikaniſche Frankreich, 
unter Gambetta's Führung, die Traditionen etwa fortzuſetzen 
geneigt iſt, welche das monarchiſche unter Ludwig XIV. und 

V., wie unter Napoleon I. und III. uns gegenüber geleitet 
haben, ſo müſſen wir uns leider mit dem Gedanken vertraut machen, 
daß der Friede auf der Weſtgrenze unſicher bleibt. Nur muß die fried⸗ 
liebende Mehrheit beider Nationen wiſſen, wer es iſt, der den für Alle 
wünſchenswerthen Frieden heute bedroht. Deutſchland wird nicht müde 
werden, in ſeiner nationalen Politik den Beweis zu liefern, daß es 
Frieden halten will und den Krieg verabſcheut. Wir können auch mit 

zenugthuung konſtatiren, daß die friedliebende Politik in den 10 Jahren, 
ſeit die Nation ihr Recht auf nationale Einigung verwirklicht hat, von 
Erfolg geweſen iſt, da heute Niemand mehr den Verleumdungen Glau⸗ 
ben ſchenkt, als trüge Deutſchland ſich mit Plänen einer Eroberungs⸗ 
politik nach franzöſiſchem Muſter in irgend einer Richtung. Wir be 
dauern, daß der kriegeriſche Geiſt, den unſere Nachbarn heute wie ſeit 
300 Jahren beſeelt, uns zwingt, unſere Sicherheit in einem ſtarken und 
ſchlagfertigen Heere zu ſuchen; mehr als dieſe Sicherheit ſuchen wir 
nicht, aber wir haben den Willen und das Vertrauen, ſie zu finden. 

Jedenfalls wird dieſer „kalte Waſſerſtrahl“ aus Berlin 
wohl einigermaßen zur Abkühlung der erhitzten Gemüther in 
Paris dienen. 


der hohen Baſaltklippe zeugte ein eingemeißeltes 8. noch von 
ſeiner erſten Schwärmerei für Frau von Stein. „O ferne 
Jugend, o goldne Zeit!“ 

So wäre es denn vielleicht keine undankbare Aufgabe, ein⸗ 
mal den Zuſammenhang gerade dieſer Natur mit der ruhigen 
betrachtenden Art der Göthe'ſchen Poeſie zu unterſuchen. Allein 
ich fürchle doch, dies Thema würde mich zu weit führen. Dazu 
kommt, daß mir auf einer Seite die nöthigen Kenntniſſe jeden⸗ 
falls fehlen. Nämlich in Bezug auf die Natur. Erſt während 
der letzten Tage habe ich ſie von Angeſicht zu Angeſicht geſehen. 
Die übrige Zeit glich ſie dem verſchleierten Bilde von Sais. 
Nur daß man beim Verſuche, ihren Schleier zu heben, nicht wie 
Schillers bekannter Jüngling, entſeelt zuſammenbrach, ſondern 
höchſtens ſich einen tüchtigen Schnupfen holte. Schlimmer kann 
es während der erſten Wochen der Sündfluth auch nicht geweſen 
ſein. Ein kleines Regenſchauer läßt man ſich gefallen. Wenn 
es dann ſich wieder aufklärt und das Waſſer den Berg glitzernd 
herabrinnt, ſo meint man wohl, dieſem liefen die hellen 
Freudenthränen über die Backe. Aber wenn das Regnen kein 
Ende nimmt und man ſchließlich auf den Gedanken kommt, die 
Erde ſei nur noch eine große Badeſtube und der Himmel mit 
dem Perpetuum mobile eines wunderbaren Doucheapparates 
verſehen, ſo reißt auch die elaſtiſchſte Geduld. Wer will es deß⸗ 
halb dem Reiſenden verdenken, wenn er endlich den Entſchluß 
faßt, die Welt einmal von der andern Seite zu betrachten, ſtatt 
mit den Bergen, es einmal mit dem Meere zu verſuchen. So 
will ich denn, ehe ich wieder die intelligente Atmoſphäre von 
Berlin athme, noch einen tüchtigen Schluck ſalziger Nordſeeluft 
athmen und bin unterwegs von Thüringen nach Kaſſel ge⸗ 
kommen. 

„O ferne Jugend, o goldne Zeit!“ möchte ich nun ſelbſt 
ausrufen. Jugend iſt nun einmal ein relativer Begriff. In 
Victor Hugo's Burggrafen ſagt der hundertundzwanzigjährige 
alte Burggraf ſtets zu ſeinem hundertjährigen Sohne „Paisez 
vous, jeune homme!“ Und ebenſo geht es umgekehrt. 
Wer Andern noch jung erſcheint, der ſieht doch auch ſchon auf 
eine ferne Jugend zurück, wenn Jahre dazwiſchen liegen, und 
nun gar, wenn es fünfzehn ſo inhaltsreiche Jahre ſind, wie die 
zuletzt vergangenen! So lange aber iſt's her, daß ich in Göttin⸗ 
gen mich des Studiums der edeln Jurisprudenz befliß. Nur zwei 
Eiſenbahnſtationen trennen mich von der alten Univerſitätsſtadt. Doch 
was ſollte ich dort mitten in den Ferien? Und wie Vieles iſt 
ſeitdem anders geworden! Damals regierte Georg Rex noch über 
die welfiſchen Lande und hatte erſt eben gelegentlich der Einwei⸗ 
hung der neuen Aula bei einem Feſtmahle Studenten und Profeſ⸗ 
ſoren verſichert, daß die Welfen dies bis ans Ende aller Dinge 
thun würden. Aber es war den Leuten doch nicht mehr ſo recht 


— [Profeſſor Dr. Fuchs.] Der zum Oberlandes⸗ 
gerichtsrath in Jena ernannte Staatsanwalt Profeſſor Dr. Fuchs, 
welcher zuletzt als ſtändiger Hilfsarbeiter im Juſtizminiſterium 
fungirte, verläßt in dieſen Tagen Berlin. Ein Berichterſtatter 
bemerkt hierzu: Die von Anfang an eingeleiteten Verhandlungen 
wegen gleichzeitiger Uebernahme einer Profeſſur (Preußiſches 
Landrecht) in Jena durch Dr. Fuchs ſind noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen. 

— [Zur Demolirung der Graudenzer 
Feſtungswerke.] Der „Danz. Ztg.“ wird gemeldet: Die 
Zeitungsnachricht, der Kriegsminiſter habe befohlen, die Grau⸗ 
denzer Feſtungswerke nicht weiter zu demoliren, bezieht ſich 
darauf, daß die Eiſenbahnbrücke mit einem Brückenkopf 4 
verſehen werden ſoll, wozu theilweiſe alte Feſtungswerke benutzt 
werden ſollen. 

— [Die Erhebungen über die Einfuhrſta⸗ 
tiſtik]l des laufenden Jahres werden mit großem Eifer und 
ganz beſonderer Gründlichkeit betrieben. Wie man hört ſtehen 
die bisher gewonnenen Reſultate den Lobgeſängen über den Se⸗ 
gen des neuen Zolltarifs ſehr wenig zur Seite. Man war wohl, 
in Anſehung des Umſtandes, daß vor Eintritt der neuen Zoll⸗ 
ſätze große Waarenquantitäten in das Land ohne Anſchreibung 
fat f worden waren, auf nicht ſehr glänzende Reſultate ge⸗ 
aßt; offenbar aber ſcheint man ſelbſt hinter beſcheidenen Erwar⸗ 
tungen zurückbleiben zu müſſen. Man darf begierig ſein, in 
welcher Weiſe dieſe doch nicht zu verheimlichende Erſcheinung ge⸗ 
rechtfertigt oder beſchönigt werden wird. 

— [Betreffs der Auswanderung nach Bra- 
ſilien] it unſerem auswärtigen Amte eine Verordnung der 
dortigen Regierung übermittelt worden, welche in Deutſchland⸗ 
bekannt zu werden verdient. Das Dekret der braſilianiſchen Ne = 
gierung vom 20. Dezember v. J., nach welchem die bisher den 
Einwanderern bei ihrer Anſiedelung von Staatswegen gewährten 
Begünſtigungen aufhören, hat nämlich neuerdings 
eine Verſchärfung erfahren. Während bisher auch nach Erlaß 
jenes Dekrets die Einwanderer freie Aufnahme und unentgeltli⸗ 
chen Aufenthalt in Rio de Janeiro in der „Herberbe der Regie⸗ 
rung“ erhielten, iſt durch Verfügung des Ackerbauminiſters nun⸗ 
mehr die Schließung dieſer Einwanderer-Herberge angeordnet 
worden. Uebrigens haben gegenwärtig in Folge des Auftretens 
des gelben Fiebers in Rio de Janeiro die Einwanderer über⸗ 
haupt ihre Weiterreiſe ins Innere des Landes von einer etwa 4 
Stunden von der Hauptſtadt entfernten Bahnſtation anzutreten. 
e Nachlaſſen des Lehrermangels.] Nach 
einer der „Voſſ. Ztg.“ zugehenden Mittheilung wären die frühe⸗ 
ren Klagen über Lehrermangel nicht nur gänzlich verſtummt, 
ſondern man würde in Kurzem, wie eine kurzlich veranſtaltete 
Umſchau erwieſen habe, vielleicht ſogar einem zu großen Andrang 
zum Lehrfache gegenüberſtehen. Die Aufnahmemeldungen bei den 
Lehrer⸗Seminaren faſt in allen Theilen der Monarchie ſollen in 
letzter Zeit ſo zahlreich geweſen ſein, daß viele Bewerber theils a 
zurückgewieſen, theils auf ſpätere Aufnahme⸗Termine geſetzt wer⸗ 
den mußten. Man will den Grund für dieſe Erſcheinung in 


der theils erfolgten, theils angeſtrebten nul ne mate⸗ 


riellen Lage der Lehrer erblicken. — Jedenfalls 
daß ſich die Nachricht in vollem Umfange beſtätigt. 


geheuer. Sie behaupteten zwar, daß ſie vor Bismarck keine 
Furcht hätten, doch wenn ſie ihn verſpotteten, ſo klang das, als 
wie wenn Einer, der ſich fürchtet, ein Lied pfeift, um den Andern 
einzureden, er habe Muth. Mit einem alten braven Profeſſor, 
der längſt geſtorben iſt, und der die Preußen haßte, weil ſich 
einige preußiſche Offiziere 1805 (1) bei der Okkupation Hanno⸗ 
vers im Hauſe ſeiner Eltern wenig zuvorkommend betragen, 
unterhielt ich mich oft bis ſpät in die Nacht über die Dinge, die 
da kommen wollten. Mein Refrain war: „Er wird's machen!“ 
und ſeiner: „Nichts wird er machen, dieſer Bismarck.“ „Und 
denken ſie ſich nur, wie frech er iſt; hat er da neulich zu eini⸗ 0 
gen Hannoveranern, die in Berlin waren, geſagt: „Wenn wir x 
nun mit Schleswig⸗Holſtein fertig find, kommen Sie an die Reihe.“ 
Endlich hieß es „Jetzt iſt's Eins, ich bin ein alter Mann unk 
muß ſchlafen, Sie werden ſchon ſehen, d aß ich Recht behalte.“ 
Aber es kam anders, und der liebenswürdige Gelehrte hat noch 
einige Jahre den Titel eines königlich preußiſchen Profeſ⸗ 
ſors ſich gefallen laſſen müſſen. 

Damals beſuchte ich auch Kaſſel. Wer es nach 15 Jah⸗ 
ren wiederſieht, wird es kaum erkennen. Kaſſel iſt zwar nicht 
gewachſen, wie Hannover, das von einer leiſetretenden Hofliefe⸗ 
ranten⸗Kleinſtadt zu einer frohen, gewerbereichen Großſtadt ge⸗ 
worden iſt. Auch lacht ringsum die Gegend noch immer eben 
ſo freundlich und anmuthig, wie ehemals, der Herkules ſteht nach 
wie vor auf Wilhelmshöhe und Landgraf Friedrich II. als mar⸗ 
morner römiſcher Triumphator auf dem Friedrichsplatze. Die 
„Patria“ aber, welche dem wackern Landesvater, der einen jo 
ſchwungreichen Handel mit ſeinen Landeskindern nach Amerika 
trieb, laut Inſchrift dies Denkmal ſetzte, iſt inzwiſchen eine preu⸗ 
ßiſche Provinz geworden. Das verkündet der Adler, der oben ( 
auf dem Bellevue⸗Thore horſtet, während zwei herrliche Bronze 
gruppen von Echtermeyer, ausziehende und heimkehrende Kriege 
darſtellend, die an den Pfeilern des Thores angebracht find, zugleich 
erzählen, um wie viel beſſern Ruhm die Söhne Heſſens ſeitdem 
gewonnen haben, als vor hundert Jahren, da ſie auf den Schlachtfel⸗ 
dern Nordamerikas zum Beſten des landesväterlichen Geldbeutels und 
zu Ehren der egoiſtiſchen engliſchen Kolonialpolitik ſich verbluten 
mußten. Es iſt, als wenn eine ganz andere Luft in der Stadt jetzt 
wehte. Auch wer nicht die vielen neu entſtandenen Straßen muſtert, 
oder ſich in der trefflichen Bildergallerie an den herrlichen Kunſt⸗ 
ſchätzen erfreut, die früher hinter Schloß und Riegel lagen, muß 
das ſpüren. Früher hatte man den Eindruck, als ſei etwa 
Kaſſel und das ganze Heſſen eine Gutsherrſchaft, die nach dem 
Tode des kinderloſen Beſitzers in andere Hände übergehen werde, 
weshalb dieſer aus Aerger auch nicht einen Pfennig mehr hin- v 
einſtecke. Was für amüſante Geſchichten weiß man heute von 
dem Abſcheu des Kurfürſten gegen derartige Koſten, ja über⸗ 
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ö 


*. 


Pi 


[Nachſpiel eines Eiſenbahnunfalls.] 
Der „Bote aus dem Rieſengebirge“ bringt die ihm zugegangene 
Mitthelung, die Verwaltung der Schleſiſchen Gebirgsbahn mache 
Schwierigkeiten, den Wittwen der bei dem Eiſenbahnunfalle bei 
Hirſchberg verunglückten beiden Beamten das ihnen zuſtehende 
Wittwengehalt auszufegen, weil der Maſchinenführer Lux und 
Heizer Jükel vermeintlich durch eigene Unachtſamkeit ihren jähen 
Tod ſelbſt verſchuldet haben ſollen. Er meint jedoch, die Mit⸗ 
theilung werde wohl nicht wahr ſein, denn die Eiſenbahnbehörde 
könne doch unmöglich die Sache vor das Forum des Richters 
kommen laſſen, da eingeſtandenermaßen die Auswechſelung der 
„Schienen den Nachbarſtationen nicht bekannt geweſen ſei und 
nach den jetzigen Inſtruktionen auch nicht be⸗ 
kannt gemacht zu werden pflegt. Käme es zu einer 


„gerichtlichen Verhandlung, ſo würde gewiß der Richter gerade 


in dem Mangel der Inſtruktion, den das Görlitzer Eiſenbahn⸗ 
Betriebsamt veröffentlicht hat, eine ſolche Entlaſtung für die an⸗ 
gebliche Schuld der beiden Verunglückten finden, daß ihren Witt: 
wen ein pekuniärer Nachtheil nimmermehr erwachſen könnte. 


[Zur Unterbringung verwahrloſter 
Kinder.] Das am 1. Oktober 1878 in Wirkſamkeit getretene 
Geſetz, betreffend die Unterbringung verwahrloſter Kinder, welches 
die Unterbringung ſolcher Kinder, wenn ſie ſtrafbare Handlungen 
begangen haben, in Erziehungshäuſern oder Familien zur Zwangs⸗ 
erziehung vorſchreibt, wird nicht in dem Umfange zur Anwendung 
gebracht, als dies der Tendenz des Geſetzes entſpricht, trotzdem 
durch mehrfache Miniſterial Reſkripte an die Regierungen und 
durch die von dem evangeliſchen Oberkirchenrath angeordnete 
Mitwirkung der Pfarrgeiſtlichen zur vollen Durchführung des 
Geſetzes die energiſche Anwendung deſſelben den zuſtändigen 
Polizei⸗ und Kommunalbehörden an's Herz gelegt worden iſt. 
Das jugendliche Verbrecherthum nimmt von Jahr zu Jahr ra⸗ 
pide zu, aber die Unterbringung von verwahrloſten Kindern, 
welche bei ihren natürlichen Angehörigen zu Verbrechern heran⸗ 
gebildet werden, in Familien oder Erziehungsanſtalten wird 
immer ſeltener, und es ſcheint faſt, als ob die Ausführung des 
Geſetzes allmählich einſchlafen ſoll. Seit dem Inkrafttreten des 
Geſetzes bis zum 1. April er., aljo während 1 Jahren, find 
in der ganzen preußiſchen Monarchie nur 612 verwahrloste 
Kinder der Zwangserziehung überwieſen worden. Der Minifter 
des Innern hat deshalb in einer gegen Ende vorigen Monats 
an die Provinzialregierungen gerichteten neuen Verfügung wieder⸗ 
holt auf die hohe Bedeutung des Geſetzes hingewieſen und die 
energiſche Ausführung deſſelben angeordnet, welche als das gründ⸗ 
lichſte Schutzmittel gegen das jugendliche Verbrecherthum zu er⸗ 
achten ſei. Insbeſondere ſoll die Aufmerkſamkeit auf die Kinder 
aus denjenigen Volksſchichten gelenkt werden, in welchen das Ver⸗ 
brecherthum am meiſten verbreitet iſt. Auch hat der Miniſter 
des Innern in voriger Woche an den evangeliſchen Oberkirchen⸗ 


rath eine Zuſchrift gerichtet, worin erſucht wird, daß die Pfarr⸗ 


r 


geiſtlichkeit von Neuem zu einem energiſchen Beiſtande der Polizei⸗ 
und Gemeindebehörden bei der Ausführung des Geſetzes angeregt 


werde. Gerade die Geiſtlichen ſeien, wie in der gedachten Zu⸗ 
ſchrift an den Oberkircher betont wird, in der Lage, den 


erkirchenr 
häuslichen Verhältniſſen in den betreffenden Volksſchichten näher 


haupt gegen Verbeſſerungen und Erneuerungen, ſelbſt wenn die⸗ 
ſelben aus dem Beutel ſeiner treuen Unterthanen bezahlt werden 
ſollten, zu berichten! So war z. B. das baufällige Thor, aus 
welchem die hieſige große Maſchinenfabrik ihre Lokomotiven 
herausſchaffte, viel zu eng für dieſe, ſo daß man es jedesmal 
gewiſſermaßen demoliren und Steine herausnehmen mußte. Aller 
Petitionen ungeachtet erlaubten kurfürſtl. Hoheit aber doch nicht, 
daß das Thor abgeriſſen oder verbreitert wurde; vielmehr mußte 
daſſelbe ſtets nachher wieder in den früheren Zuſtand gebracht 
werden. Ein intereſſantes Spiel des Zufalls liegt übrigens auch 
in dem Schickſal der ſogenannten „Chattenburg“, jenes ange⸗ 
fangenen Rieſenbaues, zu deſſen Vollendung denn doch den 
ſpäteren heſſiſchen Fürſten die Gelder fehlten. Aus den Steinen 


deſſelben iſt die Gemäldegalerie erbaut, gleichſam als ſolle ſym⸗ 
boliſch angedeutet werden, daß der einzige Troſt für uns Deutſche, 


müſſen.“ 


wenn wir auf die kleinſtaatlichen Sultanats⸗Miſere des vorigen 
Jahrhunderts zurückblicken, ihre künſtleriſche Hinterlaſſenſchaft iſt. 
Sie ſorgten zwar nur für ſich, jene Herren, und gedachten es 
böſe zu machen, aber Gott hat es gut gemacht und die geſam⸗ 
melten Koſtbarkeiten, die prächtigen Schlöſſer und Anlagen kom⸗ 
men jetzt der Allgemeinheit zu Gute. Wo aber die „Chatten⸗ 
burg“ ſtehen ſollte, da erhebt ſich jetzt der neue Juſtizpallaſt. 
An Stelle der „Chattenburg“ ein Juſtizpalaſt, das „Welfen⸗ 
ſchloß“ Georgs V. in Hannover eine polytechniſche Schule — 
wahrhaftig, die Monarchie Friedrichs des Großen beſitzt doch noch 
immer einen Reſt vom beißenden Humor ihres einzigen Königs. 
In einer Beziehung hat Kaſſel allerdings verloren — in⸗ 

dem es nämlich ihn ſelbſt, jenen ſonderbaren Fürſten, nicht mehr 
befigt. Denn ohne Zweifel war er eine Merkwürdigkeit — eine 
bloße Merkwürdigkeit allerdings nur für die, welche 
nichts näher mit ihm zu thun hatten. Lebhaft noch ſchwebt mir 
ſein Bild vor Augen, wie er breit und bequem neben ſeiner 
morganatiſchen Gemahlin in der offenen Seitenloge des Theaters 
ſaß. Er betrachtete ſich ganz wie zu Haufe; mitten zwiſchen ein 
Pianiſſimo (man gab eine Oper) erſcholl ſeine Stimme, dann 
wieder huſtete und räuſperte er ſich, daß alle Wände wiederhall⸗ 
ten. Wir Berliner — — ihn uns mit unendlichem Wohl⸗ 
gefallen; wie viel hatten wir doch allein im „Kladderadatſch“ 
über ihn geleſen. Da konnte es denn auch nicht an allerhand 
Bemerkungen fehlen, in denen der Name „Dietrich“ eine Rolle 
ſpielte. Plötzlich näherte ſich uns ein Bürger und ſprach: 
„Meine Herren, Sie ſind gewiß Studenten aus Göttingen — 
nehmen Sie ſich lieber in Acht, ein Poliziſt hat Sie ſchon im 
ge — Ihre Studentenkarte hilft Ihnen Nichts — erſt neulich 
haben mehrere Göttinger Studenten einige Tage brummen 
Da wir zu gewiſſenhaft waren, um eine längere Un⸗ 
terbrechung unſerer Studien zu riskiren, jo befleißigten wir uns 


m m 


— 3 — 
zu treten und entſprechende Mittheilungen an die Behörden in 
denjenigen Fällen zu machen, in denen ſie eine Zwangserziehung 


für angebracht halten. 
Frankreich. 


Paris, 23. Auguſt. Der offizidfe „National“ 
enthält folgende Mittheilung: „Am 1. September müſſen die 
Dekrete vom 29. März auf die Jeſuiten, welche Unter⸗ 
richtsanſtalten haben, in Anwendung gebracht werden. Alles 
läßt vorausſehen, daß die Polizei wenig zu thun haben wird. 
Faſt alle Jeſuitenſchulen ſind ſchon geräumt und der Ueber⸗ 
wachung eines Bruder Pförtners anvertraut. Nach Räumung 
dieſer Häuſer wird die Rolle des Miniſters des Innern in betreff 
der Jeſuiten beendet ſein. Das Geſetz giebt dem Miniſter nur 
das Recht, die Ordensgeſellſchaft der Jeſuiten überall, wo ſie ſich 
zu vereinigen ſucht, auseinander zu treiben. Deshalb wird ſich 
betreffs der Unterrichtsanſtalten die Rolle der Verwaltungs⸗ 
agenten darauf beſchränken, die Räumung zu erhärten. Bekannt⸗ 
lich kündigten die Jeſuiten bei ihren Preisvertheilungen an, daß 
ihre Schulen wie auch früher im Monat Oktober wiedereröffnet 
werden und daß nichts geändert ſein wird. Aus dieſem Grunde 
bildeten ſie überall Zivilgeſchäfte und übergaben die Leitung 
ihrer Schulen kraft des Geſetzes von 1850 einem Laien oder 
einem weltlichen Prieſter. Nach Artikel 60 des Geſetzes von 
1850 wird dem Rektor der Akademie und der Präfektur eine 
Erklärung abgegeben, welche die Univerſitätsbedingungen derer 
feſtſtellt, welche eine Schule eröffnen wollen. Der Präfekt kann 
während eines Monats Einſpruch erheben und die Eröffnung der 
Anſtalt verhindern, letzteres aber nur in zwei Fällen, nämlich 
im Intereſſe der öffentlichen Sitten und der Geſundheit der 
Schüler. Wenn kein Einſpruch erhoben wird, kann die Anſtalt 
eröffnet werden. Das Geſetz kann alſo leicht umgangen werden 


und der Unterrichtsminiſter iſt infolge des Geſetzes von 1850 | wie 


ohne Waffen. Was den Miniſter des Innern anbelangt, ſo be⸗ 
ſchränkt ſich, wir wiederholen es, ſeine Rolle auf das Aus⸗ 
einandertreiben der Ordensgeſellſchaft.“ So der „National“. 
Seine Mittheilung, ſowie auch die des offiziöſen „Telegraphe”, 
der behauptet, daß die Regierung das Recht habe, die Ausführung 
der Geſetze gegen die übrigen nicht erlaubten Ordensgeſellſchaften 
nach Belieben hinauszuſchieben, beſtätigen alſo vollkommen, daß die 
Regierung gegen die übrigen nicht erlaubten Ordensgeſellſchaften we⸗ 


nig oder nichts thun will. Freycinet hat Furcht und deshalb keine Eile, Willtür Gewalt auszuüben vermögen. 


und Conſtans hätte ſchon guten Willen — er hat die von den 


ER. 


Mittwoch, 25. Auguſt 1880. 1 
dem Datum des 13. Auguſt an den Pfarrer von Ca⸗ 
rentan richtete, um dieſen wegen der ſchnöden Anſprache 
zu belohnen, welche er an den Präſidenten der Republik 
bei deſſen Cherbourger Reiſe richtete. Das Schreiben lautet: 

Sehr theurer Herr Dekan! Es iſt Zeit, daß die öffentliche Meinung 
wiſſe, welche Achtung Ihr Biſchof für Sie hat und wie er Ihre 
Dienſte anerkennt. Unter beſonders delikaten Verhältniſſen (Anſpielung 
auf den Aufenthalt des Präſidenten in Carentan) haben Sie Ihre 
Pflicht auf würdige Weeſe erfüllt. Hüter der Ehre meiner Prieſter 
und getreuer Würdiger ihres Verdienſtes, will ich unter dieſem dop⸗ 
pelten Titel laut verkünden, was ich von Ihnen halte. Deshalb er⸗ 
nenne ich Sie zum Ehren⸗Kanonikus meiner Kathedrale. Möge, 
Dekan, dieſes Zeugniß der Befriedigung Ihres Biſchofs für Sie mehr 
als eine Ehre ſein, möge es für Sie ein Troſt, eine Kraft und eine 
Freude fein. Empfangen Sie u. ſ. w. A bel, Biſchof von Coutances 
und Avranches. 


Belgien. 


Die Allokution, welche Papſt Leo in dem letzten 
Konſiſtorium gegen Belgien gehalten hat, liegt nunmehr 
im Wortlaute vor und berechtigt das Urtheil, das wir nach dem 
Eintreffen des telegraphiſchen Auszugs gefällt haben, vollkommen; 
ſie erinnert an die ſchönſte Fluchperiode Pius IX. Die Allo⸗ 
kution beginnt e f 

„Die heilige Majeſtät des Papſtthums, die wir höher ſchätzen als 
das eigene Leben und um jeden Preis aufrechtzuerhalten und zu vers 
theidigen gewillt find, wie uns dies als Pflicht auferlegt ift, nöthigt 
uns heute in Eurer G 0 
Beleidigung anzukündigen, die unlängſt unſerer höchſten Autorität und 
dem h. Stuhle durch die belgiſche 8 zugefügt worden iſt, 
welche letztere ohne einen gerechten Grund unteren 
ſchiedete. Mehr um die Eh 
durch unſeren eigenen Schmerz veranlaßt, wünſchen wir, daß ein voll⸗ 
ſtändiger Bericht über die Thatſachen veröffentlicht würde, welche hier⸗ 
auf Bezug haben, indem wir dieſen Bericht durch authentiſche Doku⸗ 
mente unterſtützen, damit die ganze Wahrheit in helles Licht geſetzt 
werde, und jeder gerechte Beurtheiler der Dinge ie ag ar in fönnte, 

ſchwach und ſchlecht begründet die unwürdigen Anklagen find, 
welche von den Gegnern gegen den heiligen Stuhl geſchleudert wurden. 
Wenn wir nun aber den Grund dieſer Thatſache höher nam io ers 
kennen wir ſowohl in diefer als in einer Reihe ähnlicher Vorgange, 
wie ſie ſich faſt überall vollziehen, gewiſſe Spuren, aus denen hervor⸗ 


us 


gebt, daß der bereits ſeit langer Zeit gegen die Kirche ruchlos untere 3 


nommene Krieg an Robbeit 2 1 habe. Immer klarer und 
offenkundiger erhebt ſich die alte Verſchwörung der Sekten, 
die Gemüther mit Feindſeligkeit gegen den h. Stuhl zu erfüllen; eine 
Verſchwörung, welche in der Abſicht von den Gegnern geplant iſt, 
damit fie über die chriſtlichen Völker, welche fie erſt einmal der Autor 

tät und Schutze des Papſtes entzogen haben, ſelbſt nach ihrer 


Feinde, als fie durch Gewalt und ſchlimme Ränke die Päpſte der 


Trappiſten geleitete Strafkolonie zu Foutgombert räumen und weltlichen Gewalt berauben wollten, welche dieſen durch eine offenkun⸗ 


die jungen Sträflinge auf die übrigen Strafkolonien vertheilen 
laſſen —, aber er iſt, wie auch der „National“ andeutet, nur 
Herr in ſeinem Reſſort. Das Auftreten des Konſeilspräſidenten 
iſt nichts weniger als klug, es überraſcht bei ihm aber nicht. 
Er ſtößt einerſeits der öffentlichen Meinung, welche ein entſchloſ⸗ 
ſenes Vorgehen gegen die meuteriſche Geiſtlichkeit will, vor den 
Kopf, wird aber andererſeits die Klerikalen nicht gewinnen, da 
er unmöglich ſo weit gehen kann, wie dieſe es wollen. Wie die 


Stimmung der letzteren betreffs der Regierung ift, geht übrigens | belgiſche Nation mit dem h 


zur Genüge aus einem Schreiben hervor, welckes der 


Biſchof von Coutances und Avranches unter | das 


bis zum Ende der Oper, wie ich leider geſtehen muß, größerer 
Zurückhaltung. 
Was würde der Kurfürſt ſagen, wenn er hörte, daß ſein 
| getreues Kaſſel gar einen Fortſchrittsmann gewählt — jo alt: 
preußiſch iſt es in den vierzehn Jahren ſeit 1866 W 


Ueber die Ausgrabungen auf dem Schloßplatze in Berlin 
haben inzwiſchen zur Auffindung mehrerer Grüfte und ſpeziell zweier 
Steinepitaphien geführt. Die eine Sandſteinplatte erweiſt ſich 
in der That als ein Grabdeckel, der auf einem aus Backſteinen ge⸗ 
mauerten Rahmen cuhte. Die Skulpturarbeit ftellt einen Krie smann 
in der Größe des Grabes — alſo Lebensgröße — dar. Das Relief iſt 
hoch und kräftig herausgearbeitet. Der en an dem die Naſe beſchädigt 
ift, die wohl, wie auch bei den Pergameniſchen Funden, als hervorra⸗ 
rege Theil am meiſten allerlei Angriffen ausgeſetzt iſt, zeigt narbige 


5 


Ime 


‚Begrabene ein Oberft ele 1 


ein mächtiges Schwert ein 
Kronprinzen durch den 90 


zunächſt an Gee die unter dem Stein befindliche Gruft zu öffnen 


Konſens 


dige Fügung der Vorſehung und durch den einſtimmigen 
Schutzwehr für 


vieler Jahrhunderte bewilligt war als eine andauernde 


höchſten Grade geboten erſcheinen. Auf daſſelbe Ziel ſind die Anſchlä 
gerichtet, mit denen viele ſeit geraumer Zeit ſich hen, die Kirche 


Gegenwart, verehrungswürdige Brüder, die ſchwere 


t untius verab® 
re des apoſtoliſchen Stuhles beſorgt, als 


ach dieſem Ziele trachten die 2 


die Freiheit und Sicherheit, welche für die Leitung der Chriſtenheit im 


in ſchlimmes Anſehen zu bringen, ſowie den Völkern die katholiſchen 


Einri stungen und vor Allem das Papſtthum verhaßt zu machen, 
welches von Gott zum 
geſetzt worden iſt. Denſelben Plan hegten die Feinde der Kirche auch 
in Belgien, um die Bande 
0 \ . Stuble verknüpfen. 
7 ng darbot, erklärten fie auch im Parlament laut, 
ie belgiſche Geſandtſchaft beim h. Stuhle unterdrückt werden müßte; 
war ihr Entſchluß, dies ihre feſte Abficht. der That wurden 


Boden eingebaut wurden; nur darauf wurde ſtets genau ge 
das Haupt des Beigeſetzten ſtets nach Oſten gerichtet war. — 
ſonſt noch geöffneten Grüften beſagt eine 
K inkplatte ſtand, daß da 


Als ſich 


2 


rin die Gebeine des kurfürſtlichen 


aths⸗ und Amtshauptmanns v. d. Gröben ruhen, der 1629 das Zeit: 


liche geſegnet hat. 


In Küſtrin ſind auf von hoher Seite ausgegangene Anregung 
Nachforſchungen nach der Gruft des Markgrafen Hans von 
Küſtrin, welcher die Reformation in ſeinen Landen eingeführt, an⸗ 

eſtellt worden. Nachdem man mehrere Tage vergeblich in der Kirche 
ſalbſt geſucht, wurde zuletzt noch die Dielung der unter dem Hochaltar 
re Sakriſtei aufgenommen. Beim Sondiren des darunter bes 
findlichen Untergrundes ſtieß man auf Mauerwerk, in welches man 
eine größere Oeffnung ſchlug, durch die man in der That in ein Ge⸗ 
wölbe und zwar das lange geſuchte, hinabſtieg. Man fand daſſelbe 
großentheils mit Schutt und Steinen angefüllt, nach deſſen Beſeiti⸗ 
gung zwei Zinkſärge bloßgelegt wurden, von denen der eine an der 
üdlichen, der andere an der nördlichen Wand befindlich. Der letztere 


N, ſorgſam geſammelt und wieder in den Sarg 
e 


ten. M. D. L. V. 155 mea Ci t enn die Tafel 
ſchon jeden Zweifel an der Richtigkeit des Fundes zu bejeitigen im 
Stande war. ſo geſchah dies außerdem noch durch eine Inſchrift 
dem Deckel des anderen, ſüdlich ſtehenden Sarges, welche bekundete, 
daß darin die ſterblichen Ueberreſte der Markgräfin Katharina 
enthalten ſeien. Außer derſelben war auf dem Deckel noch ein lang⸗ 
abi Kreuz eingravirt. Auch diefer Sarg hatte Spuren äußerer 

ewalt aufzuweiſen, da er, obgleich ſonſt noch ſeſt, an verſchiedenen 
Stellen aufgebrochen war. Mit Hülfe dieſer Oeffnungen konnte man 
erkennen, daß der darin enthaltene Wund ſtark von der Fäulniß mit⸗ 
genommen war. An der ſüdlichen Wand fand ſich eine, wahrſcheinlich 
nach erfolgter Beiſetzung der ſpäter verſtorbenen Markgräfin vermauerte 
Thür. Nach erfolgter amtlicher Feſtſtellung des Thatbeſtandes wurde 
die Gruft wieder geſchloſſen. 


»Bismarck's Tabak. 
1 75 ereignete ſich jüngſt 
s derſelbe eine Partie nach 


eile des geſammten Menſchengeſchlechts einn 


4 
uni 


u zerbrechen oder zu ſchwächen, welche die 
zu zerbrechen zu fi welch „ 


‚8 
7 


ſchrift, welche auf der 


Fr 


! die Männer dieſer Partei kaum im Jahre 1878 zur Regierung berufen, 


8 


lich mit heiliger Scheu dem Gebah en des „führnehmen 5 
ſchaut, gewann indeſſen doch Vertrauen, als der Fürſt ſich in leut⸗ 


2 R Nen 


ten Bäuerlein, 


f 
| 
F 


als ſie, obne Zeit zu verlieren, erklärten, daß die Abberufung des bel⸗ 

iſchen Geſandten bereits beſchloſſen wäre und zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden ſollte, ſobald nur die Zeit eine günſtige Gelegenheit 
bieten würde. Während man dieſe Abſichten hegte und ſich in dieſen 
Dispoſitionen befand, bot das neue Unterrichtsgeſetz Anlaß, den Plan 
zu verwirklichen.“ a 5 r 

Der Papſt charakteriſirte dann die Beſtimmungen des bel⸗ 
giſchen Unterrichtsgeſetzes mit den üblichen klerikalen Schlag⸗ 
worten und äußerte ſich über das angebliche Recht der Kurie, 
bei den katholiſchen Staaten Geſandtſchaften zu unterhal⸗ 
ten, wie folgt: i 

„Da dem Papſte das Recht und die Macht zuſteht, Nuntien oder 
Legaten zu den Nationen, insbeſondere zu den katholiſchen und zu 
ihren Fürſten zu ſenden, beklagen wir uns laut über die Verletzun 
dieſes Rechtes, um jo mehr, als es ſich für den Papſt aus einem wei 
erhabeneren Prinzip ergiebt, nämlich aus der Autorität des Primates, 
welches er in Folge göttlicher Beſtimmung über die geſammte 
ae m wie dies auch Papſt Pius VI. ruhmreichen Andenkens 
erklärt hat.“ 

Nachdem die Allokution dann die ultramontanen Belgier 
wegen ihres Widerſtandes gegen die Staatsgewalt gelobt hat, 
ſchließt ſie mit folgenden Worten: 8 0 

„Das iſt es, ehrwürdige Väter, was Wir Euch über die belgiſche 
Angelegenheit mittheilen wollten, um die dem Apoſtoliſchen Stuhle 
zugefügte Unbill zurückzuweiſen und die verletzte Würde deſſelben in 
Schutz zu nehmen. — Doch Ihr ſelbſt wißt es, daß die gegenwärtigen 
Bedrängniſſe der Kirche nicht auf Belgien beſchränkt ſind. Der 
Krieg greift weiter um ſich, und die Schädigung der 
katholiſchen Sache gewinnt größeren Umfang; doch unterlaſſen Wir 
es, heute hierüber zu ſprechen. — Inzwiſchen aber laßt uns unſeren 
Geiſt durch die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft aufrichten und ſtärken 
und den Vater der Erbarmung und den Gott alles Troſtes einmüthig 
bitten, daß er die Kirche, feine Braut, die durch jo viele Widerwäctig⸗ 
keiten ermüdet und von ſo großen Sorgen bedrückt wird, gnädig tröſten, 
die Wogen und Fluthen beruhigen und ihr die ſeit lange gewünſchte 
Ruhe verleihen möge.“ 


Der XXI. Vereinstag 
des Allgemeinen Verbandes der deutſchen 
Erwerbs⸗ und Wiethſchafts⸗Genoſſeuſchafzen. 


lichen Vereinen abzuhalten, die meiſt von alten 1848er Demokraten ge⸗ 
ftiftet waren und bei der mißtrauiſchen Beamtenſchaft dem, wie ſich 

iter herausſtellte, ganz ungerechtfertigten Verdachte unterlagen, mög⸗ 
N veiſe revolutionären politiſchen Zwecken zu dienen. erite 
Verbandstag fand desbalb in Weimar, der weite in Gotha ftatt. 


Bauersmann rückte zur Seite und räumte dem Fürſten einen Platz 
auf dem Bündel Stroh ein, auf dem er ſaß, während die Hof aroſſe 
m langſamer Gangart folgte. Der biedere e anfäng⸗ 

errn“ zuge⸗ 


ſeliger Weiſe nach den Verhältniſſen des Landmannes erkundigte und 
am Schluſſe die Frage ſtellte, ob er ihm etwa eine Gefälligkeit erzeigen 
könne. „Dos braucht's net,“ erwiderte der Landmann, „mei Höfle 
hob ich noch und mei Aeckerle a, aber wann Sie mir was Guts tbua 
welle, ſo thun Sie ſoga, wo der Kramer iſt, der dae guat'n Tobok 
bat, dann Sa raach'n! Er riecht fo gut wie Nächelich!“ (wie Nelfen- 
duft, eine Blume, die die unterfränkiſchen Bauern beſonders lieben). 
Den Gefallen will ich Euch thun, Freund, entgegnete der große Kanz⸗ 
ler, notirte ſich deſſen Adreſſe und ſprach ſodann: ich will den Tabak 
Euch ſelbſt beſorgen. Sodann verabſchiedete er ſich von dem erſtaun⸗ 
eſtieg ſeine Karoſſe, die ihn bald aus dem Geſichts⸗ 
5 Nach Verfluß von zwei Tagen war der be⸗ 
ſtürzte Rhönbauer im Beſitze von einem Dutzend der feinſten Packete 
Tabaks, von der Sorte, wie ſie der Kanzler raucht. 


* Napoleon I. über die Frauen. Einen eigenthümlichen Be⸗ 
griff hatte Kaiſer Nepoleon von der Stellung der Frauen den Män⸗ 


b 


kreiſe deſſelben entfernte. 


nern gegenüber, und es dürfte nicht unintereſſant ſein, ſeine Antwort 


» 


h 
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zum wirklichen Eigenthum des Mannes erklärten; und in der 


r 
r 


auf die Interpellationen der Damen v Montholon und Bertrand über 
dieſes Thema, die in einem eben erſchienenen Buche mitgetheilt wird, zu 
hören. „Wir Männer des Abendlandes behandelten die Frauen von 


jeher zu gut und haben fie dadurch verdorben; ſehr mit Unrecht haben 


wir ihnen eine gleichberechtigte Stellung eingeräumt. Die Vö ker des 
Morgenlandes handelten mit viel mehr Einſicht, indem ſie die a 
at 
bat die Natur fie zu unſeren Sklavinnen gemacht, und nur unjerem 
Mangel an Geiſt haben wer es zuzuſchreiben, wenn fie einzelne Vor⸗ 
ige, die ſie vor uns haben, dazu mißbrauchen. uns zu verführen und 


Fi 
15 —.— zu beherrſchen. Wenn ſich unter hundert Frauen wirklich zu⸗ 


fällig eine befindet, die urs zu etwas { i . 
uns die übrigen neunundneunzig ganz gewiß zu Thorheiten.“ 


Sie ſich über dieſe Anſicht, meine 


Gutem veranlaßt, ſo verleiten 
Als die 
Damen eine derartige Anſicht des Kaiſers denn doch zu bekritteln 
wagten, bemerkte derſelbe weiter: „Und aus welchem Grunde beklagen 
N Damen? Haze ich Ihnen etwa eine 
Seele aberkannt! Sie wiſſen doch, daß einige Philoſophen auch hieran 
gezweiſelt haben! — Wie kennen Sie nur jo thöricht ſein, uns gleich⸗ 


geſtellt ſein zu wollen? — Die Frau iſt unſer Eigenthum und wir 
nicht das ihre, denn ſie giebt uns Kinder und wir ihr keine. Sie iſt 


zu halten. 


mit demſelben Rechte das Eigenthum des Mannes, als der Obſtbaum 
das des Gärtners iſt. Wenn der Mann ſich eine Untreue zu Schulden 
kommen läßt und geſteht es ſeiner Frau nachher ein, ſo iſt die Sache 
erledigt. Nicht ſo dürfte es umgekehrt ſein; die Frau könnte es bun⸗ 
dert Mal geſtehen und ihr ganzes Leben hindurch bereuen, das Uebel 
5 nicht wieder gut zu machen ... Sie müſſen alſo zugeben, meine 

amen, daß nur Mangel an Urtheil und Erziehung Sie zu dm 
Glauben veranlaſſen kann, ſich in Allem Ihren Männern gleichgeſtellt 
In dieſem Unterſchiede liegt übrigens nichts Demüthigen⸗ 
des; Beide, ſowohl Mann als Frau, haben ihre Eigenthümlichleiten 
und ihre Verpflichtungen. Ihre Eigenthümlichkeiten, meine Damen, 


ſind die Schönheit, die Anmuth, die Verführungskunſt; Ihre Verpflich⸗ 


tungen die Abhängigkeit und die Unterwürfigkeit.“ 
* Ueber den nordiſchen Geiger Ole Bornemann Bull, der, 
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Erſt zum Dritten ging man nach der preußiſchen Provinz Sachſen 
baue a. S. 1861). üringen hat denn erſt 1878 wieder einen Ver⸗ 
andstag geſehen, und zwar in Eiſenach. Nach und nach haben ſo⸗ 
dann die meiſten preußiſchen Provinzen und auch die ſüddeutſchen 
Staaten Verbandstage bei ſich gehabt; allmälich hat ſich ſogar eine ge⸗ 
wiſſe Abwechslung zwiſchen Nord⸗, Mittel⸗ und Süddeutſchland einge⸗ 
führt. In der Prov. Sachſen war außer in Halle nurfeinmal Verbandstag 
1867 in Quedlinburg. 1862 kam die Provin Brandenburg mit Pots⸗ 
dam heran, die Provin; Schleſien 1863 mit Görlitz, 1874 mit Breslau; 
Pommern 1865 mit Stettin; Heſſen⸗Naſſau 1866 mit Kaſſel, 1877 mit 
Wiesbaden; Provinz Preußen 1878 mit Danzig. Die Provinzen 
Poſen und Hannover ſahen noch keinen Verbandstag, Schleswig⸗ 
Konter diesmal den erſten. In Norddeutſchland war nur noch das 
lönigreich Sachſen mit Leipzig 1868 und die freie Stadt Bremen 
1874 betheiligt. In Süddeutſchland wurden Vereinstage abgehalten 
1864 in Mainz, 1869 in Neuſtadt a. Hardt, 1871 in Nürnberg, 1873 
in Konſtanz, 1875 in München und 1879 in Stuttgart. 

Hier in Schleswig⸗Holſtein gehören dem allgemeinen Verbande 
nur Vorſchuß⸗ und Kreditvereine an, die mit denen von Hamburg und 
Bremen den Unter⸗Verband dieſer Vereine von Nordweſtdeutſchland 
bilden, deſſen Direktor der Direktor des hieſigen Kreditvereins, Franz 
Beckmann iſt. Solcher ſogenannter Unterverbände, zu welchen ſich 
ohne allen Zwang Verbands⸗Genoſſenſchaften einzelner Staaten 
oder Provinzen zuſammengethan haben, giebt es zur Zeit in Deutſch⸗ 
land 33, von denen 23 ausſchließlich aus Vorſchuß⸗ und Kreditvereinen 
zuſammengeſetzt ſind, während acht von Konſumvereinen gebildet wer⸗ 
den, denen ſich auch Produktivgenoſſenſchaften und einzelne Magazin⸗ 
und Rohſtoffgenoſſenſchaften, ſowie Bauvereine angeſchloſſen haben. 
Der Verband landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften der Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen beſteht aus Molkereigenoſſenſchaften und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Konſumvereinen. \ 

Die Unterverbandstage halten alljährlich unter Beirath von 
Schulze⸗Delitzſch oder einem Stellvertreter deſſelben einige Zeit vor 
dem allgemeinen 5 ihre Unterverbandstage ab. Die ſtets 
auf ein Jahr gewählten Direktoren der Unterverbände bilden den 
engeren Ausſchuß der allgemeinen Vereinigung. Dieſer, welcher dem 
Anwalt in Vertretung der Genoſſenſchaften zur Seite ſteht, hält auf 
den allgemeinen Vereinstagen ſeine Sitzung. Entſprechend dieſer be⸗ 
währten Organiſation war heute Nachmittag eine Sitzung des engeren 
Ausſchuſſes und heute Abend in dem großen Wechtmann'ſchen Lokale 
die Vorverſammlung. l 

Dieſe unter dem Vorſitze des hieſigen Verbandsdirektor Beckmann 
hatte die Tagesordnung der Hauptverſammlungen feſtzuſtellen und das 
Bureau für dieſelben zu wählen. Es i 
Präſident wurde, wie ſeit Jahren, der Bürgermeiſter Nizze von Ribnitz 
in Mecklenburg, Direktor des norddeutſchen Genoſſenſchaftsverbandes 
und Vorſitzender des engeren Ausſchuſſes. Zum erſten Stellvertreter 
deſſelben wurde der hieſige Verbandsdirektor Beckmann, zum zweiten 
der bisherige Direktor des ſüddeutſchen Konſumvereinsverbandes 
F. K. Probſt aus München gewählt. Zu allſeitigem Bedauern ver⸗ 
nahm man, daß Rechtsanwalt Schenck von Wiesbaden, Direktor des 
mittelrheiniſchen Verbandes, und Juſtizamtmann Schwanitz von 
Ilmenau, Direktor des thüringiſchen Vorſchußvereinsverbandes, zwei 
unſerer bewährteſten Genoſſenſchaftsmänner, diesmal am Beſuch des 
Vereinstages verhindert find. 

Bermiſchtes. 

„Probefahrt mit einer Dampf⸗Droſchke. Die „Charlottenb. 
St berichtet: Am Sonnabend wurde von der Ehlert'ſchen Fabrik 
in Berlin aus eine Probefahrt mit einer neu konſtruirten Dampfdroſchke 
nach Weſtend unternommen, an welcher außer den Fabriktechnikern auch 
einige höhere Polizeibeamte *heilnahmen. Das Gefährt beſteht aus drei 
Theilen: vorn 1 ein erhöhter, drei bis vier Perſonen faſſender Sitz, 
an dem ſich ein horizontales Rad befindet, durch welches die Lenkung 
des Wagens bewerkſtelligt wird. In dem tiefer liegenden einſitzigen 
Fond haben circa vier Perſonen Platz. Hieran ſchließt ſich, durch eine 
Land getrennt, der Maſchinen⸗ und K in 
die Feuerung unterhält. Die Geſchwindigkeit des Wagens und ſeine 
Lenkbarkeit ließen nichts zu wünſchen übrig: als ein unbeguemer Uebel- 


wie bereits gemeldet, am 17. d. M. in Bergen geſtorben iſt, ent⸗ 
nehmen wir dem „Frdbl.“ die nachſtehenden biographiſchen Notizen. 
Ole Bull wurde am 5. Februar 1810 zu Bergen in Norwegen 
eboren, iſt alſo 70 Jahre alt geworden. Sein außerordentliches 
alent verrieth ſich ſchon in der früheſten Kindheit, jedoch für das 
Studium der Theologie beſtimmt, wurden ihm von ſeinem Vater, 
einem Apotheker, die Studien auf der Violine ſtrengſtens unterſagt, 
und als er dieſe einſam in den Gebirgen betrieb, wurde ihm ſeine 
geliebte Violine ganz weggenommen. Dennoch hatte er heimlich bereits 
in ſeinem 18. Jahre, als er die Univerſität zu Chriſtiania bezog, eine 
große Pertigfeit erlangt, die ihn befähigte, in einem Konzert mit⸗ 
zuwirken, woſelbſt der Autodidakt einen immenſen Erfolg errang. 
Nun machte er ſich von dem väterlichen Smang los, verfiel mit den 
Seinigen deshalb gänzlich und unternahm 1829 mit großen Opfern 
die weite Reiſe nach Kaſſel, um ſich bei Spohr ausbilden zu laſſen. 
Von Spohr gänzlich entmuthigt, begab er ſich nach Göttingen, um 
dort die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren, allein der innere Drang ließ 
ihm keine Ruhe und ſo ſetzte er bis 1831 ſeine Studien fort. Er 
machte nun eine Kunſtreiſe nach Holland und Paris, die Cholera ver⸗ 
hinderte aber ſein Auftreten; dazu kam noch der Verluſt ſeiner ganzen 
abe und ſeiner Violine durch Diebſtahl, ſo daß er verzweiftlt ſeinem 
schen ein Ende machen wollte. Eine alte Dame, Mad. Villeminot, 


rettete und pflegte ihn in ſchwerer Krankheit, bis er endlich 
1833 in Paris auftreten konnte, was mit einem Er⸗ 
folge geſchah, den ſelbſt Paganini, damals gleichfalls in 


Paris, nicht ide verdunkeln vermochte. Er ſtrebte nun in faſt über⸗ 
triebenem Fleiße dieſem nach, trat mit gleichem Erfolge nochmals in 
Paris, dann in der Schweiz und in Italien in einem Konzerte der 
Malibran auf, wo er für den erkrankten de Beriot erfolgreich ein- 
ſprang. Nun war ſein Ruf vollendet, man vergötterte ihn, ſtellte ihn 
neben Paganini und nun n er mit wechſelndem Glück ſeine 
Künſtlerreiſen durch England, Schottland, Irland, Deutichland, Ruß⸗ 
land, bis er endlich 1844 nach Amerika ging. 1846 verließ er Amerika 
und finden wir ihn 1848 in Paris und Brüſſel wieder. In ſein Vater⸗ 
land zurückgekehrt, verſucht er in Bergen ein dramatiſches Muſter⸗ 
inſtitut zu ſtiften, aber alle Geldo fer waren vergebens. Bitteren 
Groll im Herzen, ging er 1852 wieder nach Amerika und ſammelte da⸗ 
ſelbſt Unſummen Geldes, wofür er daſelbſt eine ſkandinaviſche Kolonie 
gründete. Nach den trübſten Erfahrungen, da auch dies Unternehmen 
ſcheiterte, kehrte er 1860 wieder nach Europa zurück. Nochmals be⸗ 
reiſte er Frankreich, Spanien und Deutſchland als Virtuoſe (1565 und 
66 in Berlin), aber der Erfolg, ſowohl der künſtleriſche wie der peku⸗ 
naire, war nur gering. — Seitdem weilte er in Bergen und Amerika, 
wo er immer noch mit Glück konzertirte. Ole Bull war eine ganz 
eminente, ungewöhnliche Erſcheinung, der als Naturaliſt vielleicht das 
höchſt Erreichbare geleiſtet und ſich auf ſeinem Gebiet nur deßhalb über⸗ 
lebt hat, weil die in der Neuzeit an einen Künſtler geſtellten Anforde⸗ 
rungen ſpurlos bei ihm vorübergegangen ſind. Gleiches gilt von ſeinen 
wenigen Kompoſitionen; die intereſſanteſten ſind die Fantaſien über 
norwegiſche Themen, Melodien, die der Komponiſt mit urwüchſiger 
Kraft erfaßt und wiedergegeben hat. 

Aus Mainz wird geſchrieben: Die vor Kurzem, wie erwähnt, 
von Seiten de hieſigen Alterthumsvereins ſtattgehabte Ausgrabung an 
dem Monument, gewöhnlich der „E cchelſtein“ genannt, welches noch 
zum großen Theil in der Erde ſteckt, hat leider nur wenig Erfolg ges 
habt. Indeſſen iſt man doch durch das Wenige, was man gefunden, 
zu der Gewißheit gelangt, daß es nur das n ſein kann, 


Keſſelraum, in welchem ein Mann 
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eſchah dies durch Akklamation. 
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ftand wurde aber die ſtarke Dampfentwickelung empfunden. Hierin wird 
jedenfalls noch eine Aenderung getroffen werden müſſen, ehe die Ein⸗ 
führung der Dampfdroſchken eine allgemeinere werden kann. Daß die 
Probefahrt großes Auſſehen erregte, iſt natürlich 


* Ueber Sarah Bernhardt's Kontrakte mit dem Kopen⸗ ® 
hagener Nationaltheater werden die folgenden Daten bekannt. 


Sämmtliche Plätze zu allen fünf Vorſtellungen waren ſchon Tags zu⸗ 
vor zu erhöhten Preiſen verkauft und brachten 46,000 Kronen (circa 
64,000 Fre.) ein. Nach dem mit der franzöftichen Geſellſchaft einge⸗ 
gangenen Kontrakt erhält dieſe zunächſt 3000 Fres. per Abend und 
dann das Kopenhagener Theater 1000 Fres., der übrigbleibende Reſt 
wird in zwei gleiche Theile getheilt. Von den 5000, Fres. für jeden 
Abend bekommt Sarah Bernhardt 2000 Fres. und in gleichem Ver⸗ 
hältniß ihren Antheil am Reſt. Somit erhält die franzoͤſiſche Geſell⸗ 
ſchaft für ihre fünf Vorſtellungen von „Adrienne Lecouvreur“ und 
„Frou⸗Frou“ 42,000 Fres.; davon Sarah Bernhardt ca. 17,00 Fres. 
und das Kopenhagener Theater die übrigen 22,000 Fres. 

Das Kunſtgewerbe Berlins. Der Jahresbericht der berliner 
Kaufmannſchaft über Handel und Induſtrie für 1879 äußert ſich be⸗ 
merkenswerth über die Entwicklung der berliner Kunſt⸗ 
möbel⸗Induſtrie folgendermaßen: 110 
„Was uns die berliner Ausſtellung von 1879 in reichſter Fülle 
und Mannigfaltigkeit vorführte, war nichts dierte und zufällig Ent⸗ 
3 es war langſam gereift in den  biejigen Weihnacktemeſſen 

ervorgetreten. Gerade die Zeiten mangelnden Erwerbs für unſere 
jüngeren Architekten und Künſtler hatten einer größeren Zahl derſelben 
abe gelegt, ihre Kunſtbildung in den verwandten gewerblichen Ge⸗ 
ieten zu verwerthen und durch Einführung geſchmackvollerer Formen 
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deſſen bereits die römischen Schriftſteller Eutropius, Suetonius 
und Dio Caſſius und die weiteren mittelalterlichen Chroniſten 
und Schriftſteller erwähnen, nämlich jenes, welches die römischen Sol⸗ 
daten ihrem geliebten Führer ſetzten. Als neu hat die Unterſuchung 
ergeben, daß das Denkmal noch ca. 7 Meter tief in der Erde ftedt, 
und daß das Fundament einen quadratiſchen Unterbau bildet, an den 
Ecken mit großen Quaderſtücken verſtärkt. Auf demſelben erbebt ſich 
das Mauerwerk in runder Form aus Mörtel und Kallſteinen beſtehend, 
welches urſprünglich noch mit Quaderſteinen an der Außenſeite einge: 
kaßt war, die aber jetzt größtentheils nicht mehr vorhanden find. Das 
Monument hatte eine runde Form mit Aufſatz und beſitzt jetzt noch 
eine Höhe von ca 20 Meter incluſive desſenigen Theils, der noch in 
der Erde ſteckt. Auch die Form des Cenotaphiums, der thurmartige 
Rundbau auf quadratiſchem Fundament, welche man bei allen römiſchen 
Dentmälern dieſer Art findet, läßt jeden Zweifel, der bie her darüber 
beſtanden, ſchwinden. Eine dieſer Tage von Herrn Dr. Bockenheimer, 
Mitglied des Alterthumsvereins hier, über dieſen Gegenſtand publizirte 
Schrift mit Abbildung führt den ſchlagendſten Beweis über die Rich⸗ 
tigkeit der Annahme, daß dieſes Monument nur das zu Ehren des 
Druſus errichtete iſt und zu keiner anderen Beſtimmung dienen konnte. 
* rag ie Piat Wee 8 von Date „Welcher 
bei Mainz ein Denkmal hat.“ Ebenſo Suetonius: „Das i 

ihm (Druſus) ein Grabdenkmal.“ Der ne 


„„Eine „wehvolle W.⸗Geſchichte“, — eine Novelle im lauter 
„W's“ — geben wir bier nach dem „B. B. C.“ wieder: Wilhelm 
Werner war wohlhabender Weber, Wiederverkäufer wollener Waaren. 
Wanda Wieland war Wäſcherin, Winters Wärterin. Wilbelm wie 
Wanda waren Warjenfinder. Wanda wurde Wilhelm’ Werbung, 
Wilbelm's Weib. Wilhelm war warmblütig, weichbersig. wonnetrunken, 
Wanda's Weiberlaunen willfahrend. Wanda wußte, Wein, Weib, 
witzig Wort waren Wilhelm wahrhaft Woblthat. Welcher Mechiel, 
welche Wandlung waren Wanda'n widerfahren! — Während Wanda's 
Wonnemonaten waren Wanda'n Wilbelm's Wünſche wohl willkommen. 
Welche Wonne, welche Wolluſt wähnten Wilhelm Wa da's weiche 
Worte. Wenige Wochen weiter wetterte Wanda, wie wenn Wüſten⸗ 
winde wetten, wüthete Wanda wie wahnſinnig. — Wild wurden 
Wanda's Wortgefechte, Wuth wurde Wanda's Wurfgeſchoß, Weiber⸗ 
thränen wurden Wanda's Waffen. Wanda's Worte wurden wahre 
Weſpen-Wunden. Wanda war Wilhelm's Wahl. Was Wunder, 
Wilhelm wurde wehmütbig, wonderluſtig; wahnſinniges Weib, Weiters 
hexe! war Wilhelm's Webgeſchrei; weit, weit weg! war Wilhelm’s 
Wunſch. Wilheim wurde Wandersmann. Wilhelm wanderte, welt⸗ 
umſegelnd, weite, weite Wege; Wien wurde Wilhelm's Wendepunkt. 
Weil Wilhelm's Werthſachen während weiter Wanderſchaft wertblos 
wurden, ward Wien's winzigſter Winkel Wilhelms Wohnſitz Wilhelm 
widerſtand willig Wiens Widerwärtigkeiten, wurde Wiener Wurſt⸗ 
händler, wirthſchaftete, waltete weiſe, wirkte wehmuthsvoll, wie wenn 
Wilhelm Wittwer worden wäre. Währenddeß wurde Wanda wudel⸗ 
weich, weinte, winſelte, wimmerte, wehllagte. Wenn Winters Wolken 
weiterzogen, wenn Winde wehten, wenn Wanda wirkte, Wanda wachte, 
waren Wanda's wenige Worte: Wo weilt wohl Wilhelm? Wann wird 
wohl Wilhelm wiederkehren? — Wiederſehen war Wanda's wonniger 
Wunſch — Winter Wollen, Wetter, Winde wechſelten. Wanda 
wartete, Wilhelm würde wiederkommen. Welk, welker wurde Wanda, 
wenige Wochen weiter war Wilhelm Wittwer f 
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22. d. M. eine Geſammt⸗Einnahme von 2927 M., 
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er 


N 


Vorales und Provir zielles. 
Poſen, 24. Auguſt. 


r. [Die Ruhrkrankheit in Rogaſen.] In 
Rogaſen befanden ſich, wie wir einem an uns gerichteten Schreiben 
der dortigen Polizeiverwaltung entnehmen, nach amtlicher Feſt— 
ſtellung am 21. d. M. 40 Perſonen, als an der Ruhr er⸗ 
krankt, in ärztlicher Behandlung, und ſeit dem 12. bis zum 
23. d. M. waren dort im Ganzen 16 Perſonen, davon 10 an 
der Ruhr, geſtorben; die Krankheit iſt bei weitem überwiegend 
nur unter den in engen und feuchten Räumen wohnenden und 
leider keine Diät beobachtenden Bevölkerungsklaſſen verbreitet. 
Es mögen obige Zahlenangaben, welche manchen übertriebenen 
Gerüchten entgegenzuſetzen find, zur Beruhigung des Publikums 
dienen. Man iſt auch bemüht, der Krankheit nach Kräften ent⸗ 


gegenzuwirken. u 

—Perſonal⸗Chronik. Mit der vorläufigen Verwaltung des 
durch den Tod des Diſtrikts⸗Kommiſſarius Roſenbaum exledigten Po⸗ 
lizei⸗Diſtrikts⸗-Amts Poſen II iſt der Regierungs⸗Bureau⸗Diätar 

ohleder und mit der Verwaltung des Polizei⸗iſtriktsj Amts zu 
5 * Kreis Frauſtadt, der Militär⸗Anwärter Seipoldt be⸗ 

ragt. 3 . 

r. Im Stadttheater iſt neuerdings ein telegraphiſcher Melde⸗ 
Apparat eingerichtet worden, durch welchen die Feuerwache direkt, ohne 
Benutzung des Apparates auf der benachbarten Feuermelde⸗Station 
im Polizeidirektionsgebäude, herbeigerufen werden kann. j a 

—Verſteigerung einer ruſſiſchen Zeitung. Der ſeiner Zeit 
vielgenannte „Kuß ki Mir“ (Ruſſiſche delt), welcher vom General 
Tſchernaſew, dem Sturmvogel des Panſlawismus, herausgegeben wurde, 
iſt dieſer Tage, wie man uns ſchreibt, öffentlich in Petersburg verſtei⸗ 
gert worden. Eigentlich freilich waren es nur die Herausgeberrechte 
des eine Zeit lang unterdrückten Blattes, welche ſubhaſtirt wurden, 
und zwar fand die Subhaſtation in Folge einer Forderung von 2500 
Rubeln des Edelmanns Kowalenko an den ehemaligen Herausgeber der 
Zeitung, Herrn Rapp, ſtatt. Herr Rapp weigerte ſich, die Verſteige⸗ 
rung in ſeiner Wohnung vor ſich gehen zu laſſen und der Auktions⸗ 
iſch mit ſeinen Attributen wurde auf den Hof poſtirt. Es fanden ſich 

älig etwa 5 Kaufluſtige ein, die zu dem fare von 125 Rubeln 
inf Kopefen zuzulegen begannen und das Blatt wurde — übrigens 
in der Wohnung des Herausgebers, der die Verſteigerung ſeines Jour⸗ 
n dem Hofe doch nicht ruhig anſehen konnte — für 125 R. 15 
Se dem Herausgeber des „Börſen⸗Blatt“, Herrn S. M. Propper, 
agen. Birk 
* Vom Hermes des i befindet ſich e 
wohlgelungener Gipsabguß der Büſte in dem Schaufenſter des Gips⸗ 
ſiguren⸗Fabrikanten Herrn Biag ini in der Halbdorfſtraße. Es wird 
dadurch Denjenigen, die in dem Neuen Muſeum oder in der Samm⸗ 
lung der Abgüſſe der olympischen Funde zu Berlin den Hermes nicht 
eſehen haben, Gelegenheit geboten, wenigſtens die Büſte deſſelben 
fenen Zu lernen. \ 
1. Der Poſener Zweig⸗ u. Bezirksveeein des Verbandes 
der Barbierherren Dentichlands hielt am 23. d. M. Nachmittags 
im Reichsgarten ſeinen Bezirtstag und das Stiftungsfeſt des Zweig⸗ 
vereins unter reger Betheiligung von Mitgliedern aus Stadt und Pro⸗ 
vinz Poſen ab. Die Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden, 
errn Heilgehilfen Preß, mit einer längeren Anſprache und einem 
och auf Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnet, in welches die Verſamm⸗ 
lung begeiſtert mit einſtimmte. Demnächſt erſtattete Herr Preß, wel⸗ 
cher als Delegirter dem am 12. und 13. Juli d. J. in Berlin ſtattge⸗ 
undenen Kongreß beigewohnt hatte, Bericht über denſelben. Ferner 
eſchloſſen, zur beſſeren Heranbildung der Lehrlinge für das 
ch eine Fachſchule — und den Verband als freie 
ten; als Ort für den nächſten | wurde 
Poſen gewählt. — An die Berathungen ſchloß ſich das 
ngsfeſt, welches in Konzert, Fackelpolonaiſe durch den Garten 
d Tanzkränzchen beſtand; letzteres hielt die Mitglieder in gemüth⸗ 
licher Vereinigung bis zum frühen Morgen beiſammen. a 
1. Die Poſener Pferdebahn hatte in der Woche vom 16. bis 
N (hegen 465 M. in der Woge vom J. 8 16, 

itt pro Tag 418 M. (gegen 465 M. in der Woche vom 9. bis 15. 
5 ), Die höchſte Einnahme war Sonntag, den 22. d. M. 731 M., 
die niedrigſte Freitag, den 20. d. M. 318 M. 

Jahrmarktsverlegungen. Für die Stadt Zerkow (Kreis 
Wreſchen) war der diesjährige Jahrmarkt auf den 28. September und 
für die Stadt Bojanowo (Kreis Kröben) auf den 5. Oktober angeſetzt. 
Dieſe Jahrmärkte ſind durch die hieſige Regierung verlegt und zwar 
wird in Zerkow der Jahrmarkt am 10. September und in Boſanowo 
am 12. Oktober abgehalten werden. . 5 ; 

r. Die Exploſion, welche, wie bereits mitgetheilt, Montag Vor 
mittag in dem Eichamte neben dem ſtädtiſchen Schulgebäude in der 
Eu e ſtattfand und die Schulkinder dermaßen erſchreckte, daß 


ei derſelben noch krank darniederliegen, iſt wahrſcheinlich dadurch 
berbeiführt worden, daß ein dort beſchäftigter Arbeiter einem entleerten 
Faſſe, in welchem ſich zuvor Spiritus befunden hatte, mit einer bren⸗ 
nenden Zigarre zu nahe gekommen iſt, und die im Faſſe enthaltenen 
Spiritusdämpfe ſich an der Zigarre entzündet haben. 
0. Bomſt, 22. Auguſt. [Unfall. Vorſtellung.] Am 
19. d. M. 1 von dem aus Poſen nach dem Schnellzuge abge⸗ 
laſſenen, mit Vieh beladenen und für Guben beſtimmten Ertrasuge auf 
Station Märzwieſe 4 Ach en. Von den din Zug begleitenden Vieh⸗ 
iſt keiner verletzt und de Beſchädigung der ausgeſetzten 
ſoll nicht von Bedeutung fein. Die Beſchädigung am Vieh 
auf ca. 2) Stück kleine Schweinchen (Ferkel) erſtrecken. 
t einigen Tagen weilt in biefiger Stadt Herr Haſſe aus 
Berlin und giebt in Hymnaſtik Vorſtellungen. Die Leiſtungen deſſelben 
find allgemein befriedigend und hauptſächlich beluſtigend für die hieſige 
Jugend. Am Freitag und Sonnabend folgte Herr Haſſe einer Ein⸗ 
ing der Gutsherrſchaft in Kranz, wo er für die dort gegebenen 
Atellungen ebenfalls Beifall erntete und von der Gutsherrſchaft 
reichlich belohnt wurde. 


Toll eich 


reichen, 22. Auguſt. [Ober⸗Regierungsrath Li⸗ 
im uhr von Schafen aus Polen. Vakante 
telle. Wetter. Bauthätigkeit.] Am vergangenen 
h weilte der Ober⸗Negierungtrath Liman aus Pofen in un: 
er Stadt und unterzog die einzelnen Bureaus der hieſigen Verwal⸗ 
gsbebörden einer Reviſion. Ober⸗Regierungsrath Liman hatte 
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vorher die Gegend um Zerkow, welche durch den anhaltenden Regen 
von der W überſchwemmt war, beſichtigt und reiſte von hier nach 
Schroda. — Geſtern wurden wieder unter Inſpektion des königlichen 
Kreis⸗Thierarztes Einecke über 500 Schafe bei Stralkowo über die 
75 gebracht. In hieſiger 18 ſind gegenwärtig die 
katholiſchen Lehrerſtellen zu Kretkow und Szmarzewo vakant. Dieſelben 
gewähren außer freier Wohnung und Feuerung ein Geſammteinkom⸗ 
men von 750 Mark und ſteht das Beſetzungsrecht den Schulvorſtänden 
zu. — Nach wochenlangem Regen haben wir wieder ſeit einigen Tagen 
den ſchönſten Sonnenſchein. Geſtern zeigte das Thermometer im Schat⸗ 
ten 18—20 Grad Wärme und ſteht zu erwarten, daß, wenn das Wet⸗ 
ter noch ferner ſo günſtig bleibt, die Kartoffelernte zum Theil wenig⸗ 
ſtens noch gerettet wird. Die neuen Kartoffeln find in unserer Ge⸗ 
gend mehlig, haben einen guten Geſchmack, und iſt am letzten Wochen⸗ 
markt der Scheffel mit 1 Mk. 30 Pf. gekauft worden. In Folge des 
großen Feuers, welches im vorigen Jahre auf der Miloslawer und 
Schloßſtraße hierſelbſt ſtattgefunden, find in dieſem Sommer vier ſtatt⸗ 
liche Gebäude, von Diamant, Roſenthal, Slotnitzti und Miel⸗ 
czynski aufgeführt worden. g 5 ? 

g. Jutroſchin, 21. Aug. [Neue Ziegelei. Verſchiedenes 
aus der Umgegend.] Zu den hier bereits beſtehenden zwei 
Ziegeleien der Herren Kaufleute W. Roſenbaum und R. Lachmann 
legt Herr Müllermeiſter F. Lachmann noch eine dritte an. — Durch 
die ſeit Kurzem in Sulmierzyce eingeführten Wochenmärkte iſt für 
genannte Stadt und Umgegend ein großes Bedürfniß befriedigt 
worden. Dieſelben erfreuen ſich eines ſehr lebhaften Beſuches ſeitens 
der Stadt und Umgegend und finden bei reger Kaufluſt die zu Markte 
gebrachten Produkte leichten und ſchnellen Abſatz. Auch fremde 
Händler beſuchen bereits die Märkte. Manche ländlichen Produkte, 
wie Eier, Butter Federvieh, Grünzeug ꝛc., könnten ſogar in noch 
größeren Quantitäten zu Markte gebracht werden, da mitunter den 
Anfragen des Publikums nicht genügt werden kann. — Donnerstag 


den 26. d. M. finden in den königlichen Oberförſtereien Kuhbrück 
und Woidnig und am 30. in den k. Forſten zu Katholiſch-Fammer 
bedeutende Solavertäufe ſtatt. — Am 2. und 3. September werden 


zu Strebitzko in Parzellen zu 1 bis 3 Morgen ca. 200 Morgen Rohde⸗ 
ländereien meiſtbietend verpachtet. 

5. Von der ſchleſiſchen Grenze, 21. a [Erhängt. 
Erſchlagen. Urliſte. Witterung. er Bauergutsbeſitzer 
G. Goliberſuch zu Polkowitz litt vor ca. 30 Jahren an einem ſtillen 
Wahnſinn, von dem er aber zeitweiſe befreit worden war. Seit einigen 
Wochen war das Uebel wiedergekehrt und der Genannte hat in dieſem 
krankhaften Juſtande dieſer Tage ſeinem Leben dadurch ein Ende ger 
macht, daß er ſich auf dem Boden ſeines neuen Hauſes aufhing. — 
Der Brettſchneider G. Zimmermann aus demſelben Orte war kürzlich 
damit beihäftint: einen Klotz auf den ar wer zu legen. Während er 
mit ſeinem Gehilfen an einem Ende des Klotzes hob, gerieth das andere 
Ende deſſelben ins Rollen und traf den dadurch zu Boden fallenden 
60 jährigen Z. jo unglücklich an die linke Seite des Kopfes, daß das 
Gehirn heraustrat und er bald darauf ſtarb. — Die Urliſte der Per⸗ 
ſonen, die zu Schöffen und Geſchworenen berufen werden können, 
liegt für Rawitſch vom 23. bis 30. d. Mts. im dortigen Magiſtrats⸗ 
bureau aus. — Nach langem vergeblichen Hoffen iſt endlich günſtigeres 
We ter eingetreten. Von ganz beſonderem Werthe wäre anhaltend 
ſchönes Wetter für die Kartoffeln, von denen eine ergiebige Ernte 
dringend zu wünſchen wäre, da die «rote und Fleiſchpreiſe ſchon er⸗ 
heblich geſtiegen ſind, ſo daß der unbemittelte Theil der Bevölkerung 
hauptſächlich auf Kartoffeln angewieſen ſein wird. 

5. Czarnikau, 21. Aug. [Jahresrechnung der Käm⸗ 
mereikaſſe. Jagdſcheine.] Der Jahresabſchluß über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe der hieſigen Kämmereikaſſe für das Rechnungs⸗ 
jahr 1879/80 weiſt Folgendes nach: Die Einnahme beträgt Tit. I. 
an ſtändigen Gefällen 98,18 M., Tit. II. an unbeſtändigen Gefälien 
1707,47 M., Tit III. an Zeitpachten und Miethen 6398,32 M., 
Tit. IV. an Kämmereizuſchuß 20,388,62 M., Tit. V. an Armenfonds 
1050,15 M. Titel VI, an Zinſen von aus ſtehenden Forderungen 
63,40 M., Tit. VII. außerordentliche Einnahmen 35,587,18 M. Vom 
Vorjahre ſind übertragen: 9640,24 Die Geſammteinnahme be⸗ 
trägt 74,938,59 M. Ausgegeben wurden: Tit I. an 5 
9385 M., Tit. II. an rathhäuslichen Bedürfniſſen 1036,08 M., Tit. III 
zu Bauten und Reparaturen 44,556,04 M., Tit IV. an Abgaben 
3087.55 M., Tit. V. Armenfonds 5818,24 M., Tit. VI. zur Schulden⸗ 
tilgung 590 M., Tit. VII. außerordentliche Ausgaben 3895,50 M. 
Die geſammte Ausgabe beträgt 68,3 8.21 M. Es bleibt mithin ein 
Beſtand von 6570,33 M. — Von dem hieſigen Landrathsamte ſind in 
der Zeit vom 12. Auguſt 1879 bis zum 10. Auguſt 1880 im Ganzen 
327 Jagdſcheine ausgegeben worden. Die Jagd auf Rebhühner wird 
im Regierungsbezirk Bromberg mit dem 23. d. M. und die auf Haſen 
am 10. Seotember eröffnet. BET E 

Schneidemühl, 22. Auguſt. [Freireligiöſe Gemeinde. 
Schafpocken. Militärfonzert. Depeſchen verkehr. 
Heute feierte die hieſige freireligiöſe Gemeinde ihr 36 jähriges Stif⸗ 
tungsfeſt. Die Andacht begann Vormittags 10 Uhr, zu welcher ſich 
zablreihe Zuhörer in der mit Kränzen, Topfgewächſen 2c. geſchmückten 
Kirche eingeſunden hatten. Nach dem Geſange des Liedes: „Auf, 
Brüder! Auf zum Kampf und Sieg!“, welches mit der Orgel begleitet 
wurde, betrat Prediger Cöerski, der Gründer der Gemeinde, die Kanzel 
und ſprach über „das Ideal der chriſtlichen Kirche“. Nach Beendigung 
des Vortrages wurde ein Vers von dem aus dem Uhlich'ſchen Lieder⸗ 
ſchatze entnommenen Liedes: „Brüder, denkt ihr noch der Stunde dc.“ 
geſungen, worauf Prediger Czerski vor dem Altar ein Gebet ſprach und 
mit dem apoſtoliſchen Segensſpruche ſchloß. — Die Pockenſeuche greift 
in unſerem Nachbarkreiſe Dt.⸗Crone immer weiter um ſich. So iſt die⸗ 
ſelbe auch unter den Schafen des Gutsbeſitzers Berndt zu Wilhelms⸗ 
horſt, des Rittergutsbeſitzers Rée⸗Stibbe auf Vorwerk Strahlenberg, 
der Beſitzer Auguſt Zellmer, Wilhelm Körnke zu Abbau⸗Sagemühl, 
Albert Piehl zu Abbau⸗Klawittersdorf und Hermann Affeldt zu Abbau⸗ 
Wittkowo ausgebrochen. Vorſichtsmaßregeln ſind überall polizeilich an⸗ 
geordnet worden. — Heute konzertirte die Kapelle des 11. Dragoner⸗ 
Regiments im Radde'ſchen Garten, und die Kapelle des 5. Huſaren⸗ 
Regiments in dem Koslowsky'ſchen Garten. — Die Eiſenbabhn⸗Halte⸗ 
ſtelle Gertraudtenhütte (Dziembowo) iſt für den Privatdepeſchenverkehr 
eröffnet worden. 


Das Rennen bei Dembſen 

am 22. Auguſt. 

(Spezialbericht der Poſener Zeitung.) 

(Schluß) 
Es waren an der Tafel genannt und ritten auf: 1. Ingo. 
2. Ingo II. 4. Rächer. 5. Freitag. 6. Mambrin. 8. Bul⸗ 
gare. 12. Virey. Zurückgezogen zahlten Reugeld Neverin, 
Pamienka, Gauklerin, Alpenſtock und Capri. Mit einem gelun⸗ 
genen Start gingen die 7 Pferde ziemlich maſſirt bis zur erſten 
Hürde, zogen ſich ſodann aber immer mehr auseinander. Nec 
zurückgelegter halber Bahn verloren Jugo und Virey bedeutend 
Terrain, wurden immer kürzer, ſtoppten ab und gaben das 
Rennen auf. Zuerſt führte Freitag, dicht dahinter Rächer, als 
Dritter folgte Mambrin; bei dem Einbiegen zur Tribünenſeite 
machten die drei anderen Pferde ein ſuperbes Rennen, Mambrin 
ging unter ſeinem vielerfahrenen Reiter dem Rächer vorbei, 
folgte Freitag dicht an den Gurten, ſchoß im letzten Augenblick 
getrieben über Freitag hinaus und ſiegte im Tribünenſprunge 

unter lautem Beifall der Zuſchauer mit einer halben Länge. 
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Reihenfolge der Pferde: 6. Mambrin, 5. Freitag, 4. 
Rächer. — Der Sieger wurde unmittelbar nach dem Rennen 
verſteigert und von Herrn Grafen Bninski für 2600 Mark 
erſtanden. 

II. Provinzial⸗Flach⸗Rennen, 3½ Uhr. 

Für Pferde, die in der Provinz Poſen gezogen ſind. Ehren⸗ 
preis für 1. und 2. Pferd. 20 M. Einſ. ganz Reug., Gew. 
5 Kg. über die Skala. Diſtanze ca. 1200 Meter. 

1. Herrn O. Kundler's br. St. Ella. Hlbl. 3j. Rr. Beſ. 

Jagdrock. 


2. Herrn von Seidlitz br. W. Moet v. Maltzahn a. d. Adele 
5j. R. Graf Schack von Wittenau, 2. Leib⸗Huſaren-⸗Regi⸗ 
ment, Unif. 

3. Herrn Suermondt's br. St. Unverhofft. R. Beſ. blau 
mit gelb. 

4. Rittmeiſter Mollard's F. W. Bruſto v. Ocean a. d. La 
Diva alt R. Lieut. von Ribbeck, 2. Leib⸗Huſaren⸗Rgmt. 
Uniform. 

5. Lieutenant von Köller's ſch. H. v. Ibicus, hlbl. 7j. R. 


Beſ. Unif. 

Alle fünf Pferde erſchienen an der Tafel und gingen mit 
gutem Start los. Zuerſt ſchien Moet, leicht, ſicher und elegant 
von ſeinem Reiter geführt, Chance zu haben, bald kamen ihm 
aber Bruſto und und der von Köller'ſche Schimmelhengſt auf; 
an der der Tribüne gegenüberliegenden Bahnſeite ging das 
Rennen durch weichen, tiefen Sand, Moet wurde kürzer, ſchien 
ausgepumpt, trat in ein Loch und kam zu Fall. Elle und Un⸗ 
verhofft konnten ſich nicht günſtig plaziren. Bruſto und der 
Schimmel machten ein hübſches Rennen, gingen abwechſelnd füh⸗ 
rend dicht auf, bis Bruſto kurz vor der Tribüne vorging und 
noch bei gutem Athem ſiegte, dicht dahinter als zweites Pferd 
der Schimmelhengſt des Herrn von Köller. Bei dem Sturz 
hatten weder Graf Schack noch Moet irgend welchen Schaden 
genommen. 


III. Steaple-Chase- Handicap, 4 Uhr. 


Preis 1000 M. für Pferde jeden Alters und Landes. 50 
M. Einſ., halb Reug. Die Gew. werden bis 10. Aug. bekannt ge⸗ 
macht. Sieger eines Rennens nach Bekanntmachung der Gew. 
von 1000 M. und darüber 2¼ Kg. mehr. Diſtance ca. 4000 
Meter, dem 2. Pferde die Einſätze und Reug. nach Abzug des 
einfachen Einſ. für's 3. Pferd. 

1. Herrn Oelſchläger's br. St. Calroſſin a. v. The Scottiſh 
Chief a. d. Curatrix R. Beſ. 80 Kg. 

2. Herrn von Cramm's br. W. Spelling Bee a. v. Plum 
Pudding a. d. Bamie Bee R. Beſ. 77 Kg. 

3. Deſſelben br. W. George a. v. J. Dutſchman a. d. 
Alls Well R. Beſ. 75 Kg. 

4. Lieutenant v. Treskow v. Ul.⸗Regt. Kaiſer Alexander (1. 
Brandenb.) Nr. 3 br. H. Fackelträger a. v. Falkirk a. d. 
Hymen R. Beſ. 77 Kg. 

5. Lieutenant Pitzſchke br. H. Flohtanz v. Mameluk a. d. 
Sequedille R. Beſ. 73 Kg. 

6. Oberſtlieutenant v. Roſenberg v. Ziethen⸗Huſ⸗Regt. Nr. 4 
F.⸗St. Quodlibet v. Brudalbane a. d. Quarantaine 6j., 
R. Lt. v. Winterfeld, Regts.⸗Adj. d. Ziethen⸗Huſ.⸗Regts. 
Nr. 3 73 Kg. 

7. Herrn Kundler's F.⸗H. Oſſian von Oſtreger a. d. Sophia 
R. Beſ. Unif. 73 Kgr. 

8. Lin. v. Arnim br. Stute Ilſe, Halbbl. a. R. Beſ. 72 ½ 
Kilogr. 

9. Herrn von Tramm's br. H. Der Böhme von Kompromiß 
a. d. Lobelin a. R. Bei. 72 ½ Kar. 

10. Herrn Oelſchläger br. H. Diemen v. Dami a. d. Defence 
St. 4j. R. Bel. 72½ Kgr. 

11. Lieutenant v. Köller br. St. Rannie v. Grimſtin a. d. 
La Zingara R. Beſ. 72 Kgr. 

12. Lieutenant von Berg vom 12. Drag.⸗Regim. ſchw. St. 
Just org v. Seahorſe a. d. Ida Marie 6j. R. Bei. 
71 5 


gr. s 
13. Lieut. v. Ribbeck's br. St. Deeffe von Cathedral a. d. 


Demilvote a. R. Beſ. 70 Kgr. 

Es ritten auf: George, Fackelträger, Flohtanz, Quodlibet, In⸗ 
geborg und Deeſſe; mit Reugeld wurden zurückgezogen Callroſſin, 
Spelling Bee, Oſſian, Ilſe, Böhme, Diemen und Rannie. 

Nach gutem Start führte Quodlibet vom Fleck. Das Ren⸗ 
nen hatte in der großen Bahn von 4000 Meter 14 Hinderniſſe 
zu nehmen, beſtehend in mehreren Barrieren, Hürden, Iriſchen, 
Wällen, Gräben, Graben mit Hecke und Steinmauer. An 
der Tribünenhürde hatte Deeſſe Quodlibet eingeholt, welche 
Letztere bald darauf an der Steinmauer einen ſchweren Sturz 
that. Die übrigen Pferde nahmen, ziemlich dicht auf, brillant 
alle Hinderniſſe; auf ¾ Bahn gab George das Rennen auf, 
Ingeborg war weit zurückgeblieben. Vor dem Ziel ſchoß Fackel⸗ 
träger weit vor und ſiegte leicht mit mehreren Längen. 

Reihenfolge der Pferde: 4. Fackelträger, 5. Floh: 
tanz, 13 Deeſe. 

Lieutenant v. Winterfeld hatte ſich nicht beim Stürzen be⸗ 
ſchädigt, die Stute Quodlibet hatte ſich das Knie geſchlagen und 
einen tiefen Sporenſtich an der linken hintern Beuge erhalten, 
wird aber jedenfalls keinen bleibenden Schaden davontragen. 


IV. Verſuchs⸗Jagd⸗ Rennen. 

Preis 300 Mark Ehrenpreis für 1. und 2. Pferd. Für 
Pferde aller Länder, welche noch nie ein öffentliches Flach⸗ oder 
Hinderniß⸗Rennen gewnnoen haben; Normalgew. 75 Kg., Reiter, 
die noch kein öffentliches Rennen gewonnen haben, 5 Kg. erlaubt. 
Diſtanze ca. 2400 Meter. Das 3. Pferd rettet den Einſatz. 

1. Lieutenant von Jerin's br. W. Neverin v. Friede a. d. 
Santa Clara 5j. R. Beſ. Unif. 

2. Rittmeiſter Mollard's Sch. H. Mamuth v. Pleß a. d. 
Marana hlbb. 4j. R. Lt. von Köller Unif. 

3. Lieutenant Plehn's br. St. Pamina v. Epaminondas hlbb. 
a. R. Beſ. Unif. 
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4. Lieutenant Graf Schack von Wittenau br. St. Radomirſch 
Abſt. unbek. alt. R. Beſ. Unif. 
5. Lieutenant Braunbehrens' F. St. Pinin v. Admis a. d. 
iftole 6j. R. Beſ. Unif. 
6. Deſſelben br. W. Abſt. unbek. alt. R. Beſ. Unif. 
7. Lieutenant von Ribbeck's br. St. Deeſſe v. Cathedral a. d. 
Demivolte a. N. Beſ. Unif. 

Es ſtarteten: Mamuth, Pamina und Lieutenant Braun⸗ 
behrens' brauner Wallach; es wurden zurückgezogen: Neverin, 
Radomirſch, Pinin und Deeſſe. 

Von allen fünf Rennen des Tages war das Verſuchs⸗ 
Rennen das am wenigſten günſtig verlaufene. Die drei Pferde 
hatten einen guten Ablauf, nach welchem Mamuth bald die Füh⸗ 
rung übernahm. Der Wallach des Lieutenant Braunbehrens 
brach, durch das zu nahe herangetretene Publikum verprellt, am 
Koppelrick aus und kam erſt dicht vor dem Ziel wieder an Pa⸗ 
mina heran. Mamuth ſtürzte am Flachgraben, ohne daß Reiter 
und Pferd ſich Schaden thaten. 

Reihenfolge der Pferde: 


3. Pamina, darauf kurz 


hinterher der Wallach. > 
Große Steaple⸗Chaſe. 
Preis 1200 M. Ehrenpreiſe für die zwei ſiegenden Reiter. 


Fur Pferde aller Länder. 50 M. Einſatz, 30 M. Reugeld. 

Normalgewicht 75 Kg., für jede 1879/80 gewonnene 1000 M. 

(auch 2. und 3. Preiſe) 2 Kg. extra. Diſtance 4000 Meter. 

Zwiſchen dem 2. und 3. Pferde werden die Einſätze und Reu⸗ 

gelder getheilt. 8 
1. Herrn Kundler's F. H. Oſſian v. Oſtreger a. d. Sophia 
a. R. Beſ. Unif. 

2. Herrn von Camni's br. W. George v. J. Dutſchman 
a. d. Alls. Well R. Beſ. 

3. Deſſelben W. Spelling Bee von Plam Pudding a. d. 
Banin Bee 6 j. R. Bel. i 

4, Rittmeiſter Mollard's ſchw. H. Mambrin v. Ferragus a. 
d. Miß Margot alt. R. Rittmeiſter v. Paczenski. 

Lieut. v. Treskow's F. H. Montroſe v. Blarney a. d. 
Gannachree a. R. Beſ. Unif. - 

6. Oberſtlieutenant v. Roſenberg F. St. Quodlibet v. Bra⸗ 
delbane a. d. Quarantaine 6 j. N. Bei. Unif. 

7. Lieut. Pitzſchke's br. H. Flohtanz v. Mameluke a. d. Se⸗ 
quedille a. R. Beſ. Unif. ö SR 
8. Herrn Meyer Wellersdorf F. St. Gauklerin v. Flibuſtier 

od. Grimſtin a. d. Legerdemnin 5 j. R. Bel. 

9. Deſſelben br. H. Alpenſtock v. Savernake a. d. B. Flat. 
6 j. R. Beſ. 

Lieut. v. Köller's b. St. Romnie v. Grimſtin a. d. La 
Zingara a. R. Beſ. Unif. 

Es ritten zum Start: Oſſian, Spelling Bee, Montroſe und 
Ranni; Reugeld zahlten: George, Mambrin, Quodlibet, Floh⸗ 
tanz, Gauklerin und Alpenſtock. 

Vom Start ab verfolgte das nach Tauſenden zählende Pu⸗ 
blikum in lautloſer, geſpannter Erwartung die Gruppirung der 
vier edlen Pferde; erſt als ſich dieſe etwas lockerte, ging ein 
ſummendes, immer ſtärker wordendes Brauſen durch die Men⸗ 
ſchenmenge. Spelling Bee, Oſſian und Montroſe blieben erſt 
ziemlich geſchloſſen; Ranni, obgleich ſie ebenſo wie die andern 
Pferde vorzüglich geritten wurde und brillant ſprang, 
zeigte ſich bald als etwas zu ſchwer, verlor zuſehens 
Terrain und gab das Rennen auf. Auf der letzten Hälfte 
der Bahn war Montroſe Oſſian vorbeigegangen und 
lief nun Spelling Bee dicht folgend. Die Aufregung im 
Publikum wurde eine immer größere und lautere, galt es doch 
einen Wettkampf zwiſchen zwei unſerer renommirteſten bedeutendſten 
norddeutſchen Sportsmen, dem Herrn von Cramm und dem 
Lieutenant von Treskow. Bis kurz vor dem Ziel ſchien 
der Ausgang noch fraglich, aber ganz zuletzt flog Lieutenant 
von Treskow auf Montroſe an Spelling Bee vorbei und paſſirte 
am Tribünenſprung unter dem nicht endenwollenden Hurrah und 
Beifallsruf der erregten Zuſchauer das Ziel. 

Reihenfolge der Pferde: 5. Montroſe, 3. Spelling Bee, 
1. Oſſian. 

Reſumirt man den Verlauf des ganzen Renntages, ſo kann 
das Komité mit ſeinem gehabten Erfolge recht wohl zufrieden 
fein, Alles verlief jo ungemein glatt und programmmäßig, daß 
die Anordnung der arrangirenden Herren, namentlich des Herrn 
von Köller, die allerhöchſte Anerkennung verdient. Auch das 
Publikum war durchweg animirt und von dem gehabten, ſeltenen 
Vergnügen entſchieden ſo contentirt, daß eine Wiederholung der 
Rennen unbedingt auf einen noch viel zahlreicheren Beſuch 
rechnen darf. Der Totaliſator machte nur mäßige Geſchäſte, weil 
ſeine Einrichtung hier noch neu und deshalb fremd war, auch 
waren die Pferde zu unbekannt, um den „Mumm“ zum 
Wetten zu beleben. Ungleich mehr wurde an dem Mähl⸗ 
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10. 


ſchen Totalifator in Pilſner⸗ und Lager Bier um⸗ 
geſetzt. Die Stimmung war zuletzt daſelbſt eine recht 
harmlos fröhliche geworden; Jedermann war befriedigt und gut 


gelaunt, ließen doch ſogar zwei wettergebräunte Oekonomen die 
„Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn“ leben, weil ſie keinen Extrazug 
geſtellt hatte, und deshalb das Pilſener Wetttrinken nicht fo 
beeilt werden brauchte. In langen Karawanen zog das 
Publikum zur Stadt zurück; ein Jeder trat aber wohl den 
Heimweg mit dem feſten Vorſatz an, bei einer event. Wieder⸗ 
holung im Oktober auf den bequemer gelegenen Eichwald⸗ 
wieſen gewiß nicht zu fehlen. Ein großer Theil der 
von außerhalb gekommenen Aktionäre, Sportsmen und 
Offi,iere wohnte einer um 28 Uhr Abends abge⸗ 
haltenen General⸗Verſammlung des Renn- Vereins bei, um 
8 Uhr vereinigte ſich in Mylius Hotel eine zahlreiche Geſellſchaft 
zu einem Souper, nach deſſen Schluß ein nach Schroda abge⸗ 
laſſener Extrazug die zahlreich aus dem Manöverterrain herein⸗ 
gekommenen Offiziere zurückbeförderte. 


Druckfehler⸗Berichtigung. 0 
tagszeitung muß es heißen; 4. Herrn Plehn's Dalvin br. H. „ 


Im Nennyro ramm der Kater 
. 


Landwirthſchaftliches. 

u. e 24. 1 [Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ruſtikal⸗Vereins.] Der Verein hielt vorgeſtern 
im Saale des Schützenhauſes die ſtatutenmäßig feſtgeſetzte Sommer⸗ 
die Berichterſt ab. Den erſte Gegenſtand der Tagesordnung betraf 
die Berichterſtattung über die Errichtung von Bullenſtationen. In der 
Verſammlung vom 25. April d. J. wurde beſchloſſen, zwei ſolcher 
Stationen zu errichten. Der Vorſſtzende, Gutsbeſitzer Tſchuſchke aus 
Szymanowo, theilte mit, daß vorläufig mit der Errichtung von einer 
Station nur vorgegangen werden ſoll, da die zu dieſem Zwecke bean⸗ 
tragte Staatsſubventionirung noch nicht erfolgt ſei. Der Verein hat 
aber vom Liſſaer Hauptvereine 200 M. zu anderweitigen Vereins⸗ 
zwecken erhalten, und dieſe Summe ſoll unter dee Siſtirung 
anderweitiger, auch nothwendiger Ausgaben für die in Rede ſtehende 
nothwendigere vorſchußweiſe hergegeben werden. Es wurde der Ver⸗ 
ſammlung ein Kontrakt vorgelegt, der mit dem Grundbeſitzer Haber⸗ 
land aus Bärsdorf bei Bojanowo als dem zukünftigen Stationshalter 
vom Vorſtande abgeſchloſſen worden iſt. erſelbe wurde mit einigen 
kleinen Modifikationen, welche die Fe Sang des Sprunggeldes be⸗ 
trafen, angenommen. Danach iſt der Stationshalter berechtigt, von 
einem Vereinsmitgliede ein Sprunggeld von 75 Pf. zu erheben; Nicht 
mitglieder zahlen 1 M. Ein etwa nothwendig gewordener zweiter 
Sprun AN frei, es find jedoch dabei 20 Pf. als Stallgeld zu entrich⸗ 
ten. Dieſe Vergünſtigung darf nur kleinen Grundbeſitzern gewährt 
werden. Auf 2 baer des Vorſitzenden wurde beſchloſſen, einen 
Bullen Simmenthaler Race zu kaufen, da die Kühe dieſer Race einen 
bedeutenderen Milchertrag liefern und die Muskulatur der Thiere ſich 
vortheilhaft auszeichne. Außerdem find Ochſen dieſe Race ſehr ge: 
ſucht. Es wurden Fälle e ae wo vom Händler für Ochſen Sim⸗ 
menthaler Race bis 500 M. gezahlt worden ſind. Der Vorſitzende 
empfiehlt der Ankaufs⸗Kommiſſion, einen Bullen beim Gutsbeſitzer 
Bienek in al Sie ſich anzuſehen, der ihm beſonders paſſend er⸗ 
ſcheine. Die Rindviehzucht des pp. Bienek iſt eine weit und breit als 
Muſter daſtehende Aus der eee der Wunſch m 
ſprochen, daß die Kaufſumme nicht unter M. betragen möge. Bis 
zur Errichtung der Station für Rawitſch und Umgegend hat der Vor⸗ 
3 ſeinen Bullen unter den oben angeführten Bedingungen den 
Vereinsmitgliedern zur Verfügung geſtellt. Dieſes Anerbieten wurde 


von der Verſammlung höchſt beifällig aufgenommen. — Der zweite 
Gegenſtand der Tagesordnung war ein Vortrag des Kommiſſarius 
Weßling aus Boſanowo über den „Zweck des Vereins“. Die Arbeit, 


die von vielem gie und großem Intereſſe für den Verein zeugte, 
wurde von der Verſammlung mit Beifall belohnt, dem der Vorſitzende 
lauten Ausdruck verlieh. — Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung 
betraf den Austauſch event Ankauf von Herbſtſaat⸗Getreide. Die 
Gutsbeſitzer Laube⸗Lindenhof und Köhler⸗Sawade wurden als dieſeni⸗ 
gen bezeichnet, die vorzügliches Saatgetreide verkauften. Erſterer baut 
zwei Arten Roggen an, von denen die eine Art ſich beſonders dadurch 
empfehle, daß ſie etwas ſpäter Aehren ſchieße, wodurch der Landmann 
vor Froſtſchäden, wie fie in den letzten Jahren vorgekommen find, be: 
wahrt bleibe. Letzterer wieder hat vorzüglichen Weizen. Der Vor⸗ 
figende übernahm Beſtellungen des Getreides. — Hierauf erfolgte die 
Erledigung des Fragekaſtens. In demſelben befanden ſich folgende 
zwei Fragen: 1. Welchen Zweck oder Vortheil hat das ſogenannte 
Mergeln, und warum wird es in hieſiger Gegend jo wenig ange: 
wandt? 2. Welche Fruchtfolge iſt auf Pachtacker die rationellſte, der 
in ſechs Jahren viermal Zuckerrüben tragen ſoll? Da die erſte dieſer 
Fragen ein näheres Eingehen auf die Materie erfordert, ſo hat 
der Vorſitzende ihre Beantwortung reſp. einen Vortrag darüber für 
die nächſte Sitzung übernommen. Die zweite Frage, die einen 
Gegner des Rübenbaues vermuthen läßt, wurde ſofort beant⸗ 
wortet. Als Vorbedingung wurde vorausgeſchickt, daß der Acker ein 
guter ſein müſſe, und daß die ganze Fläche nicht mit ein und der⸗ 
ſelben Fruchtart zu beftellen ſei. Durch Stalldüngung unter Ling, 
nahme von künſtlichen Dungmitteln kann, wie die Erfahrung lehrt, die 
ſogenannte Rübenmüdigkeit auf Jahrzehnte hinaus verhindert werden. 
Dem Pächter könne es durchaus stage. werden, wenn er bei den 
jetzigen hohen Pachtſummen und ſonſtigen Konjunkturen jedes Mittel 
anwendet, um möglichſt hohe Erträge aus dem Pachtacker zu erzielen, 
was nur durch Fabrikpflanzen möglich iſt. — Schließlich wurde infolge 
des oben erwähnten Vortrages eine Ebren⸗Kommiſſion gewählt, die es 
ſich angelegen ſein läßt, Mitglieder dem Vereine zuzuführen, damit 
derſelbe eine möglichſt weite eig in unſerm Kreiſe erreiche, 
und ſomit die Landwirthſchaft immer mehr gehoben werde. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Berlin, 21. Auguſt. [Eine ſehr bedeutſame Entſchei⸗ 
dungl fällte am 20. d. M. der erſte Kriminalſenat des 1 
richts als „kleines Obertribunal“ in Bezug auf eine Neuerung der 
deutſchen Strafprozeßordnung und die Rechte eines Beleidig⸗ 
ten auf Publikationsbefugniß. Der frühere Redakteur des 
„Berl. Börſen⸗Kuriers“, Herr Robert Davidſohn, iſt 
am 10. Februar v. J. wegen Beleidigung des Herrenhausmitgliedes v. 
Senfft⸗Pilſach vom Kammergericht zu einer Geldſtraſe verur⸗ 
theilt und iſt dem Beleidigten die Befugniß zugeſprochen worden, „den 
Urtelstenor binnen 4 Wochen nach der Rechtskraft auf Koſten des 
Angeklagten im „Berliner Börſ⸗Kurier“ zu veröffentlichen.“ Das qu. 
Urtheil wurde am 20. Februar er. rechtskräftig und erſt am 21. März 
— alſo einen Tag nach Ablauf der vierwöchentlichen Friſt — ſtellte 
von Senfft⸗Pilſach an den Angeklagten das Verlangen, den Urtheils⸗ 
tenor koſtenfrei im „Börſen⸗Kurier“ abzudrucken. Letzterer wies dieſes 
Anſinnen als verſpätet zurück. Auf Antrag des Beleidigten forderte 
das frühere Stadtgericht den Angeklagten auf, den qu. Urtelstenor 
aufzunehmen, was ebenfalls verweigert wurde Die Amtsanwaltſchaft 
erhob nunmehr gegen den Redakteur Robert Davioſohn, der inzwiſchen 
durch ſeinen Bruder George D. in der Redaktion abgelöſt worden 
war, wegen Nichtaufnahme einer amtlichen Bekanntmachung aus 8 10 
des Preßgeſetzes Anklage. Nach dieſer Beſtimmung iſt nämlich der 
Redakteur verpflichtet, die ihm von öffentlichen Behörden mitgetheilten 
amtlichen Bekanntmachungen in eine der beiden nächſten Nummern auf⸗ 
zunehmen und zwar gegen Zahlung der üblichen Einrückungsgebühren. 
Die Strafbeſtimmung befindet ſich im § 19 Nr. 3, wonach das Straf⸗ 
urtheil zugleich die Aufnahme des eingeſandten Artikels in die nächſt⸗ 
folgende Nummer anzuordnen hat. Iſt aber die unberechtigte Verweis 
gerung in gutem Glauben geſchehen, fo iſt unter Freiſprechung von 

trafe und Koſten lediglich die nachträgliche Aufnahme anzuordnen 
Das erſte hieſige Schöffengericht verurtheilte unter der Annahme, daß 
v. Senfft⸗Pilſach die Aufnahme des Urtelstenors rechtzeitig verlangt 
habe, da die vierwöchentliche Fıift erſt mit der Zuftellung des Erkennt⸗ 
niſſes beginne, den mac zu 20 M., lehnte aber den weiteren 
Antrag auf Anordnung der Aufnahme des qu. Artikels im „B. B.⸗K.“ 
ab, weil der Angeklagte nicht mehr Redakteur des Blattes ſei und der 
zeitige Redakteur nicht wegen einer That ſeines Vorgängers beſtraft 
werden könne. Wegen des letzteren Urtheilspunktes legte die Amts⸗ 
anwaltſchaft die Berufung ein, während ſich der ange lagte bei dem 
Erkenntniſſe beruhigte. Die zweite Strafkammer als Berufungsinſtanz 
adoptirte jedoch die amtsanwaltliche Ausführung, daß die Anordnung 
der Aufnahme keine Strafbeſtimmung ſei, da dieſelbe ja ſelbſt bei der 
Freiſprechung des Angeklagten erfolgen müſſe, und änderte das Urtheil 
nach dieſer Richtung hin ab und zwar, indem ſie die Aufnahme des 
Inſerats auf Koſten des Angeklagten anordnete. — Gegen deſes Be⸗ 
rufungsurtheil legte der Angeklagte die Reviſion ein mit dem Antrage 
um ſeine Sreifprechung. Er führte in der Reviſionsſchrift ous, daß 
der Berufungsrichter das erſte Urtheil, obwohl er ſich bei demſelben 
beruhigt, nach § 343 Str.⸗Pr.⸗O. zu feinen Gunſten hätte abändern 
müſſen, weil das Kammergerichtserkenntniß in Bezug auf die dem 
Senfft⸗Pilſach zugeſprochene Publikationsbefugniß ſtrikte befolgt werden 


mußte, weil ſonach das Stadtgericht über feine Befugniß hinausgin 
wenn es von ihm die Publikakion des Urtelstenors verlangte — 5 
Konſequenz deſſen die betr. Bekanntmachung auch keine amtliche war. 
Für derartige Publikationen ſeien im Staatshaushalt keine Fonds aus⸗ 
eworfen; auch ſeien die Inſertionsgebühren, wie es das Geſetz zur 
orausſetzung habe, nicht bezahlt worden. — Im Termin führte = 
Vertreter des Angeklagten, Rechtsanwalt Saul, u. A. noch aus, daß 
event. die Urtheilspublikation nur im ee der Exekution erzwungen 
werden konnte, daß aber der fragliche Urtheilstenor niemals den Cha⸗ 
rakter einer amtlichen Bekanntmachung annehmen könne, denn ein 
tl ue ſei in dieſer ! e nicht zu finden. — 
Nach ſehr langer Berathung erkannte das Reviſſonsgericht auf Ver⸗ 
werfung der Revifion. Zunächſt ſtellte es — und dies iſt das beſonders 
Wichtige — feft, daß nach $ 343 Str.⸗Pr.⸗O. der Angeklagte berechtigt 
war, auch das von ihm gar nicht angefochtene erſte Urtheil durch die 
Reviſion anzugreifen. Ein ſolches auch nur von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft angefochtenes Urtheil erlengt nach dem neuen Geſetz auch nicht 
einmal relative Rechtskraft. Dem erſten Nichter könne nicht beigetre⸗ 
ten werden, daß die Publikatiensfriſt vom Tage der Zuſtellung an lief 
und war der Angeklagte berechtigt, die verſpätet verlangte Publikation 
des Urtheils zurückzuweiſen. Nichtsdeſtoweniger war das Verlangen 
des Stadtgerichts ein gerechtfertigtes, denn nach dem Abſatz 2 des 
200 Str⸗G.⸗B. iſt, wenn die Beleidigung in einer Zeitung erfolgte, 
der verfügende Theil des Urtheils auf Antrag des Beleidigten durch 
die öffentlichen Blätter bekannt zu machen. Dieſe Bekanntmachung, 
welche an keine Friſt gebunden iſt, hat das Gericht auf Antrag von 
Amtswegen zu erlaſſen, aus welchem Grunde ſie auch als eine amtliche 
angeſehen werden müſſe. Die Verweigerung des Angeklagten ſei nun 
zwar ſicherlich in gutem Glauben geſchehen und wäre er deshalb frei⸗ 


geſprochen geweſen; doch hätte das in den Vorinſtanzen geſchehen 
malen: In der Reviſionsinſtanz laſſe ſich dies leider nicht mehr 
nachholen. 


Slaals⸗ und Volkswirthſchaft. 


* 4} proz. Prioritäten der Oels⸗Gueſener Eiſenbahn. Wie 
der „Börf. Cour.“ vernimmt, hat ſich das Konſortium, welches den 
Betrag von 3 Millionen Mark Prioritäten der Oels⸗Gneſener Bahn 
übernommen hat, nachdem ſämmtliche Stücke verkauft ſind, aufgelöſt 
und wurde der bei dem Verkaufe erzielte Gewinn unter die Konſor⸗ 
tialmitglieder vertheilt. 1 

Panama : anal: Aktiengeſellſchaft. Dieſer Tage fand in 
Paris in der Angelegenheit der projektirten Banama-Ranal-Atien-Ger 
ellſchaft eine Konferenz ftatt, welcher Herr von Leſſeps, mehrere pariſer 

anfiers. der Repräſentant des amerikaniſchen Syndikats und einige 
er von Gründerantheilen beimohnten. Es handelte ſich in dieſer 
konferenz darum, die Mittel und Wege zu prüfen, um zur Bildung 
eines Garantieſyndikats zu gelangen, indeſſen wurden die diesbezüg⸗ 
lichen Vorſchläge des Herrn von Leſſeps ſowohl was die Größe der 
Garantieſumme als was die Entſchädigung des betreffenden Syndikats 
betraf, nicht für annehmbar befunden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die Bankiers in der ganzen Sache weniger heißblütig ſind als die Ur⸗ 
heber des Projekts und die Inhaber der Gründerantheile. Nach An⸗ 
ſicht der Bankiers iſt höchſtens auf die Uebernahme einer Garantie für 
etwa 100 Millionen Franks zu rechnen. Die Konferenz wurde denn 
auch geſchloſſen, ohne daß es zu einer Entſcheidung kam, nichtsdeſto⸗ 
weniger bleibt man von dem beſten Wunſche beſeelt, eine neue ernſtliche 
Baſis für Verhandlungen ausfindig zu machen und 5 ſpeziell der 
Vertreter des amerikaniſchen Syndikats beauftragt, die Verhandlungen 
zu einem erſprießlichen Ende zu führen. Eine Angelegenheit von hr 
cher Tragweite läßt ſich eben nicht ſo ſchnell abwickeln, aber man lebt 
der beſten Hoffnung für die Zukunft. 


Albert Hof Kr 

ert Hofmann, der Begründer des „Kladderadatſch“ 
Direktor des Fricbrich⸗Wilhelmſtädiischen Theaters = Der” iſt 
Montag Vormittag vom Trauerhauſe Thiergartenſtraße 20 
ewigen Ruhe beſtattet worden. Der mit Palmen, Lorbeeren 


Blumen überſchüttete Sarg war in einem ſchwarz ausgeſchla enen 


Salon der Wohnung zwiſchen Topfgewächſen aufgebahrt. Zu beiden 
Seiten warfen ſe zwei Kandelaber ihr mattes Licht über den Raum, 
den eine nach vielen Hunderten zählende hochanſehnliche Trauervper⸗ 
ſammlung füllte. Neben den nächſten Anverwandten, den beiden 
Töchtern und den vier Söhnen, neben dem geſammten Perſonal des 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters bemerkte man als Vertreter der 
beiden Hoftheater die Direktoren v. Strantz und Deetz, ferner Direktor 
Hahn vom Victoriatheater, Direktor Engel, den „alten“ Grobecker 
u. A. Die berliner Schriftſtellerwelt und Preſſe hat nicht minder 
zahlreiche Vertreter entſandt; wohl feine der in Berlin erſcheinenden Zei⸗ 
tungen war unvertreten geblieben. Auch die Berufsgenoſſen des Ver⸗ 
ewigten in ſeiner Eigenſchaft als Verlagsbuchhändler, hatten ſich zahl⸗ 
reich eingefunden. Um 9 Uhr begann die Feier mit dem vom Solo⸗ 
und Chorperſonal des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters vorgetragenen 
Choral „Was Gott tbut das iſt wohlgethan“. Prediger Lisco ergriff 
nunmehr das Wort. Er wies darauf hin, daß der Verſtorbene für jo 
Viele der Begründer ihres Glückes, ein treuer Freund, Berather und 
Helfer geweſen. „Wohin die Kunde von dem Verluſt gedrungen, überall 
die gleiche Bewunderung für die Bedeutung dieſer Lebensarbeit. Der 
jugendliche Mann fand unſer Vaterland mächtig bewegt, weite Schichten 
unſeres Volkes drängten einer bewußteren Theilnahme am Leben des 
Staates, an den Schätzen höherer Geiſtesbildung entgegen; er fand 
unſere Stadt im Uebergang begriffen zur Größe, zur Bedeutung eines 
Mittelpunktes für das äußere und innere Leben unſeres Volkes, er fand 
einen Kreis hochbegabter, dichteriſcher Männer, die unter der Hilſe und 
mit der Waffe des Scherzes den ernſteſten Kampf um die höchſten Güter 
des Lebens 1 or Nie bereit waren. Und wie hatte ihn ſelbſt Gott 
ausgeſtattet! Vor Allem war ihm ein leichtes, geſelliges Weſen ges 
eben, das die Herzen gewinnt, die Geiſter befreit, die Gemüther zu⸗ 
ammenhält, die Unebenheiten glättet. Und hinter dem Weſen ſt 
der beſonnene, ordnende, kühl abwägende Sinn, der Zweck und Mittel, 
Wollen und 8 prüft, der Gaben und Geſinnung der Zee 
durchſchaut, der in kluger Vorausſicht die Gefahr meidet, der Geift, de 
auch durch die grrealkipften Verhältniſſe richt überwunden wird. Eine 
rege Begeiſterung für das Schaffen und Wirken geſellte ſich dieſem 
Ernſt der Geſinnung, führte ihn immer neuen Unternehmungen zu.“ 
Redner gedachte ſodann der reichen Erfolge des Verewigten, der viele 
Anerkennungen, aber auch nicht minder Verleumdungen erfahren, ge⸗ 
dachte ſeines glücklichen Familienlebens und ſeiner Leiden, von denen 
nun erlöſt er in die Ewigkeit eingeht! — Der Gefang „Wenn ich ei 
mal ſoll ſcheiden“ ſchloß die Feier im Trauerhauſe. 
nunmehr auf den verhangenen Leichenwagen gehoben, palmentragen 
ſchloſſen ſich ihm die Mitglieder des Theaters an, an deren Oy 
einer derſelben eine Lorbeerkrone trug, ihnen folgten die übrigen Leid: 
tragenden, und endlich wohl gegen 95 Trauerwagen. Auf dem Jeru⸗ 
ſalemer Kirchhof empfing das Gerheſter des Theaters den Leichenkondukt 
mit dem Choral: „Jeſus meine Zuverfiht”, dann wurde der 
unter den Segensworten des Geiſtlichen beigeſetzt, während Chor und 
Orcheſter „Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“ intonirten. — Hofmann 
hat neben ſeiner Gattin die letzte Ruheſtätte gefunden. 
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Betanntmachung. 


Die nachſtehend aufgeführten Aus⸗ 
einanderſetzungen: 


A. im Regierungsbezirk Polen. 


1. Im Kreiſe Adelnan 
die Ablöſung der von den Koloniſten 
zu Latowice an die katholiſche Pfarre 


zu Czermin zu entrichtenden Real⸗ die 


laſten, 
2. im Kreiſe Bomſt 
a) die Ablöſung der auf den bäuer- 
lichen Grundſtücken zu Blinke 
für die katholiſche Pfarre und 


b) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Blazejewo 
an die katholiſche Probſtei in 


laſten, 
e) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Biernatki 
an die katholiſche Pfarre in 
Bnin zu entrichtenden Reallaſten, 
13. im Kreiſe Schroda 
Ablöſung der auf den bäuerlichen 
Grundſtücken zu Migskowo und 
Antoni Hauland für die katholiſche 
Pfarre zu Nietrzanowo haftenden 
Reallaſten, 


Kirche zu Gnin haftenden Real- B. im Regierungsbezirk Bron⸗ 


laſten, 5 

b) die Ablöſung der von dem Rit⸗ 
tergute und den ſtädtiſchen 
Grundſtücken zu Rackwitz an die 
katholiſche Pfarre daſelbſt zu 
entrichtenden Reallaſten, 

e) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu Tarnowo an 
die katholiſche Pfarre zu Prochy 
zu entrichtenden Reallaſten, 

3. im Kreiſe Frauſtadt 

die Abiöjung der auf den bäuerlichen 

Grundſtücken zu Dorf Swierczyn für 

die katholiſche Pfarre daſelbſt haf⸗ 
tenden Reallaſten, 

4. im Kreiſe Koſten 
die Ablöſung der auf den zum Rit⸗ 
tergute Racot zugeſchriebenen Bauer⸗ 
böfen in Wilkowki, Slonin pp. für 
die geiſtlichen Inſtitute zu Wyskoc, 
Tzempin und Racot haftenden Real⸗ 

laſten, 

5. im Kreiſe Kröben 


8 a) die Ablöſung der auf den bäuer⸗ 


lichen Grundſtücken zu Waſchke 
für die katholiſche Kirche zu 
ha haftenden Reallaſten, 
b) die Ablöſung der auf den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Smilowo 
für die katholiſche Probſtei zu 
Punitz haftenden Reallaſten, 
6. im Kreiſe Krotoſchin 
die Ablöſung der von den bäuerlichen 
Wirthen zu Strzyzewo, Klonowo 
und Oleſie an die katholiſche Pfarre 
zu Dobrzyca zu entrichtenden Real⸗ 
laſten, 
7. im Kreiſe Obornik 
a) die Ablöſung der von dem 
Dominium und den bäuerlichen 
Wirthen zu Maniewo an die 
katholiſche Pfarre zu Radzim 
(jetzt Maniewo) und die Schule 
daſelbſt zu entrichtenden Real⸗ 


laſten, 

b) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu Syczyn an 
die katholiſche Pfarre im Samter 
zu entrichtenden Reallaſten, 


) die Ablöſung der von den Rit⸗ 
=: es tergütern Sobötka, Wierzchos⸗ 
law, Borucin, Bismarksdorff 


und Krzywoſadowo 
katholiſche Pfarre in Sobotka 
zu entrichtenden Reallaſten, 
die Ablöſung der von den Grund⸗ 
ſtücken zu Strzydzewo an die 
katholiſche Pfarre in Czermin zu 
entrichtenden Reallaſten, 
die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Noskow 
an die katholiſche Pfarre daſelbſt 
zu entrichtenden Reallaſten, 

9. im Kreiſe Poſen 
die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Starzyny 
an die katholiſche Pfarre zu 
Kiekrz zu entrichtenden Real⸗ 
laſten, 2 
die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Krzyſzkowo 
an die katholiſche Pfarre zu 
Cerekwica zu entrichtenden Real⸗ 

laſten, 8 
die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Pamigt⸗ 
kowo an die katholiſche Pfarre 
zu Cerekwica zu entrichtenden 
Reallaſten, 
die Aufhebung der gemeinſchaft⸗ 
lichen Hütung zu Liſſowle, 
die Ablöſung der pon den Grund⸗ 
ſtücken St. Adalbert in Poſen 
an die katholiſche Pfarre daſelbſt 
zu entrichtenden Reallaſten, 


10. im Kreiſe Samter 

die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu Smilowo an 
die katholiſche Pfarre in Samter 
zu entrichtenden Reallaſten, 

die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Wielonek 
und Dobrojewo Hufen an die 
katholiſche Probſtei in Scharfen⸗ 
ort Huf entrichtenden Reallaſten, 
die Ablöſung der Reallaſten von 
dem Vominium und der Ge⸗ 
meinde zu Lipnica an die katho⸗ 
liſche Pfarre zu Ottorowo, 
11. im Kreiſe Schildberg 
die Ablöſung der von den Grund⸗ 


b 


— 


0 


— 


a 


b 


— 


2 


d 


— 


e) 


a) 


holiſche Pfarre zu Grabow zu 


n zu Puſtkowie Grabow an die 
kat 


entrichtenden Reallaſten, 
182. im Kreiſe Sc rimm 
a) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Wirtben u Rolowo an 
die katboliſche Vrobſtei in Bnin 
zu entrichtenden Neallaften, 


berg. 
Im Kreiſe Czarnikau 
a) die Umwandlung der von den 
Grundbeſitzern zu Kruez an die 
katholiſche Pfarre zu Lubaſz zu 
zahlenden Holzrente in Capital, 
b) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu Milkowo an 


ud. — 


Aothwendiger Verkauf. 


Die in dem Dorfe Male unter 


zu entrichtenden Real⸗Nr. 1 und 4 belegenen, dem Guts⸗ 


beſitzer Rudolph Stock gehörigen 
Grundſtücke, von denen das erſtere 
mit einem Flächeninhalte von 12 
Hektaren 83 Aren 20 Quadratſtab 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
129 M. 39 Pf. veranlagt iſt, das 
zweite mit einem Flächen⸗Inhalte 
von 13 Hektaren 34 Aren 10 
Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 168 M. 50. Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 18 Mk. veran⸗ 
lagt iſt, ſollen behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 


am 4. Oktober 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 


die katholiſche Pfarre in Lubaſz im Amts⸗Gerichtsgebäude, Zimmer 


zu entrichtenden Reallaſten, 
0 


= 


lichen Grundſtücken zu Ciſzkowo 
an die katholiſche Pfarre und 
das Vikariat zu Lubaſz zu ent⸗ 
richtenden Reallaſten werden 
hiermit zur Ermittelung unbe⸗ 
kannter Intereſſenten und 
Feſtſtellung der Legitimation 
öffentlich bekannt gemacht und 
alle Diejenigen, welche hierbei ein 


Intereſſe zu haben vermeinen, Obrzycko ohne Errichtung 


hierdurch aufgefordert, 
ſpäteſtens zu dem auf 


Vormittags 11 Uhr, im 
Sitzungszimmer des Ge⸗ 
ſchäftslocals der unter⸗ 
zeichneten Behörde 
vor dem Herrn Regierungs- und 
Landes⸗Oekonomie⸗Rath Alter 
anſtehenden Termine zu melden, 
widrigenfalls ſie die betreffende 
Auseinanderſetzung ſelbſt im 
Falle einer Verletzung gegen ſich 
elten laſſen müſſen und mit 


einen Einwendungen dagegen no wo 


weiter gehört werden können. 
Gleichzeitig wird: ’ 
die Ablöjung der Weideberech⸗ 
tigung der Gutsherrſchaft und 
der bäuerlichen Wirthe zu 
Pniewy in der Königl. Forſt 
Stefanswalde, Kreiſes Schubin, 


wegen: 
des dem Grundſtücke Nr. zu⸗ 
ſtehenden Abfindungscapitals 


von 335,95 Mark bezüglich der 
in Abtheilung III eingetragenen 
Beträge und zwar: 5 
a) Nr. 1 von 18 Thlr. 6 Sgr. 
Pf. Simon Ja⸗ 
cubowski und 
von 18 Thlr. 6 Sgr. 
3 Pf. für Fran⸗ 
ziska Jacubowski 
verwittwete Ma⸗ 


lak, 

10 Thlr. 13 Sgr. 
10 Pf. für Simon 
Jacubowski und 
10 Thlr. 13 Sgr. 
10 Pf. für Fran⸗ 
ziska Jacubowski, 
verwittwete M 


b) Nr. 2 von 


von 


at, 

bekannt gemacht und es werden die 
enannten Perſonen und deren 
Rechtsnachfolger hiermit aufgefordert, 
ſich mit ihren etwaigen Anſprüchen 
ſpäteſtens zu dem obigen Termine 
u melden, widrigenfalls ſie gemäß 

460 ff Theil I, Titel 20 des All⸗ 
gemeinen Landrechts ihres Pfand⸗ 
rechts an die feſtgeſtellten Ablöſungs⸗ 
Capitale verluſtig gehen. 

Stargard, den 28. Juli 1880. 


Königl. General⸗Commiſſion 
für die Provinzen 
Pommern und Poſen. 


Bekanntmachung. 


Der am 20. Oktober 1846 ge⸗ 
borene Alphons Laskowski. ein 
Sohn der verſtorbenen Bürger 
Vincent und Marianna geb. 
Boinska Laskowski'ſchen Ehe⸗ 
leute in Schroda, hat ſich im Jahre 
1863 aus Schroda nach Ruſſiſch⸗ 
Polen begeben, ſich dort dem Auf⸗ 
ſtande angeſchloſſen und ſeitdem 
keine Nachricht von ſeinem Leben 
laß Aufenthalt hierher gelangen 
aſſen. 

Auf Antrag ſeines Bruders 
Waclaw Laskowski wird derſelbe 
aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem 


am 29. Juni 1881 
Vormittags 10 Uhr, 


aelift ſofort auszuführen. 


empfehle ich die ſoeben in 40. Au 


Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 


ofen, den 24. Juli 1880. 
önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Aufgebot. 


Am 5. März 1860 iſt zu Poſen 
der eg Johann Ben- 
amin Baginski aus Grünberg be: 


die Ablöſung der von den bäuer⸗ 45 werden. 


auf das 


Berliner Tageblatt 


nebſt ſeinen Beiblättern 


Deutſche Leſehalle. Jlluſtr. 

Witzblatt „ULK“. Wöchentl 

Mittheilungen über Jand- 

wirthſchaft, Gartenbau und 
Haus wirthſchaft 


nehmen alle Reichs poſtanſtal⸗ 
ten zum Preiſe von 


1 Mk. 75 Pfg. 


(für alle 4 Blätter zuſammen) 
jederzeit entgegen. 

Allen neu hinzutretenden 
Abonnenten wird der bis 
1. September erſchienene Theil 
des ſo beifällig aufgenommenen, 
in hohem Grade ſpannenden 
Romans von Wilkie Collins 
— „Iſabels Tochter“ — gegen 
Einſendung der Abonnements⸗ 
Quittung 
gratis und franco nachge⸗ 

liefert. 


Alle Arten Gebetbücher für 


einer Jorgeliten ſowie Geſchenk⸗Literatur 
fich | letztwilligen Verordnung verflorben. im Allgemeinen, ind wohlfeil zu 


Derſelbe hat zu ſeinen Erben ſeine haben in der Buchhandlung von 
den 11. September d. J., Kinder: 


1. Wilhelmine Auguste, verehe⸗ 
lichte Niokol, 

Wilhelmine, Ferdinand, 

Julius, Benjamin, 

Johanha Charlotte Mathilde, 
. Julie Regina Adelheide 
Bertha, Geſchwiſter Baginski 

hinterlaſſen. 

Der jetzige Aufenthalt der WII- 
helmine Auguste, verehel. Niokel, 
die bis zum Jahre 1869 in Szepa- 
bei Mogllno gewohnt haben 
oll, und der der Julle Regina 
Adelheide Bertha, die ſich in 
Amerika befinden ſoll, iſt unbekannt. 

Für dieſelben ſind als väterliches 
Erbtheil und 5 

a) für die Wilhelmine Auguste, 

verehel. Niokel 247,59 Mk., 

b) für die Julle Regina Adelhelde 
Ber.ha 266,51 M. f 
ermittelt worden und ſind dieſe 
Erbtheile bei der Königl. Regierung 

zu Posen hinterlegt. 


rue 


H. J. Jußmann & Sohn, 


Markt 88. 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 


olle. 


Neue 
Akademie der 


Tonkunſt 
Berlin N.W 


ar. Friedrichstr. 94, 


unweit der Linden. 
Am 4. Ootober cr. beginnt der 
neue Cursus: 1) Elementar- und 


Dr. Th 


Es werden daher hierdurch die Compositions-Lehre; 2) Methodik; 


benannten Ste: . 
elmine Augus 
inska, verehel. Nio 


3) Pianoforte; 4) Solo- und Chor- 


eborene gesang; 5) Violine; 6) Violon- 
el und cello; 7) Partitur und orchestrales 


B 

Jule Regina Adelheide Bertha Clavierspiel; 8) Quartettklasse ; 

Baginska und deren nächite[9)Chorgesang;; 10) Orchesterklasse; 
Verwandte öffentlich aufgefordert, 11) Geschichte der Musik; 12) 
ſich bei dem unterzeichneten Gericht Declamation; 13) Italienisch. 


behufs Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ 
ſamen zu melden. 5 
Samter, den 25. Juni 1880. 


Königl. Nuts gericht 
Eine größere Pflasterung 


Bewerber 
wollen mit billigſter Preisangabe 
ihre Offerten incl. der Pflaſterſteine 
n der Expedition dieſes Blattes un⸗ 
ter D. F. ſofort niederlegen. 


tippotheken-Convertirmg, 
ein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 

Gut * Häuser 4 u. 4435 


Karl Ad. Schmid, 
Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 
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Gebet: u. Andachts⸗ 
Bücher 


für Iſraeliten 
von Sachs, Letteris, Fürſten⸗ 


eleganten Einbänden zu bilfi- 
gen Preiſen in größter Aus⸗ 
wahl vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von 


Joseph Jolowicz. 


Allen 
Magenleidenden 


lage erſchienene Brochüre: 


auf dem hieſigen Königlichen Amts⸗ Das naturgemähe Heilverfahren 


gerichte anſtehenden Termine zu 
melden, widrigenfalls er für todt 
erklärt werden wird. 

Schroda, den 17. Auguſt 1880. 


Königliches Amtsgericht. 


Friedrich Stahn, Verla 


durch Kräuter u. Pflanzen 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg, 
Preis 50 Pf. 

0 Nee 

Berlin, 1223 Wilhelmſtr. 


Mit der Akademie steht in Ver- 
bindung 


ein Seminar 


zur speciellen Ausbildung von 
Clavier- und Gesanglehrern und 
Lehrerinnen. Ausführliches ent- 
hält das durch 
Musikhandlungen 
Unterzeichneten 
Programm 

Berlin NW., im August 1880. 


Prof. Dr. Th. Kullak, 


Hof-Pianist. 


Berliner Hausfrauen: 
Verein. 


die Buch- und 
und durch den 
zu beziehende 


Kochſchule und unent⸗ 


geltliche 
Stellen⸗Vermittlung. 


Berlin, Beuthſtr. 7. 
Am 1. September beginnt ein 


neuer Zmonatlicher Curſus für ſich 
ausbildende 
ſchafterinnen u. Köchinnen. Gelehrt 
wird praktiſch Alles in's Gebiet 
der Kochkunſt für Geſunde und 
thal ꝛc. in einfachen und hoch Kranke gehörige, theoretiſch Er⸗ 
nährungs⸗ 
lehre, Haushaltungskunde u. Küchen⸗ 
Chemie. Durch unſere unentgeltliche 
Stellenvermittlung, deren Organ die 
Deutſche Hausfrauen⸗Zeitung iſt, 
erhalten unſere Kochſchüler immer, 
ſowie alle mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehenen weiblichen Beamtinnen und 
Dienſtmädchen anſtändige Familien⸗ 
f⸗ſtellungen. 


Hausfrauen, Wirth⸗ 


und Nahrungs⸗Mittel⸗ 


Auswärtigen Schülerinnen werden 


anſtändige Penſionate nachgewieſen. 


Der Vorſtand. 


Lina Morgenſtern, 
Vorſitzende. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums 


Poſen am 23. 7 705 1880. . 
Activa: Metallbeſtand Mark 752,840, Reichskaſſenſcheine M. 630, 
Noten anderer Banken M. 152,700, Wechſel M. 5,396,590, Lombard⸗ 
forderungen M, 1,213,450, Sonſtige Aktiva M. 276,050. 

Passiva: Gründfapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 2,061,800. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 
keiten M. 7210. An eine fond 00 gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,646,090. 1 . 147,600. Weiter begebene im Ins 
lande zahlbare Wechſel M. 353,190. 

Die Direktion. 


Lotterie 
zur Errichtung eines Provinzial⸗Krieger⸗Oenkmals 
in der Stadt Poſen. 


Ziehung am 30. November d. J. in Poſen. 
Loose à 1 Mark 
ſind zu haben 


in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor 
1 Friedrichsſtr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 
einrich Ulrici, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten Herren 
Emil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; 
in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ 
wehr⸗Vereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien. 
5 Poſen, den 24. Auguſt 1880. 
Mit dem heutigen Tage eröffne ich am hieſigen Platze, im 
des Konditors Herrn J. P. Beely & Co., ein mit den beiten 
raten der Neuzeit ausgeſtattetes 


hotographiſches Atelier. 


„Da ich im Stande bin, ſowohl in künſtleriſcher wie auch in deko⸗ 
rativer Beziehung den höchſten an mich geſtellten Anforderungen zu 
genügen, ſo erlaube ich mir, daſſelbe einem hochverehrten Publikum hier⸗ 
durch beſtens zu empfehlen. 5 g : 

Indem ich ftet3 bemüht fein werde, die mir zugehenden Aufträge 
zur höchſten Zufriedenheit auszuführen, zeichne ich 


B. H. Fraustädter. 
Silesia, herein chemiſcher Fabriken 


zu Saarau (Stat. d. Bresl.⸗Freib. Bahn), Breslau (Schweid. 
Stadtgr. 12) und Merzdorf (an der Schleſ. Geb.⸗B.) 
Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir unſere bekannten 
Dinger Präparate, ſowie die ſonſtigen gangbaren Düng⸗ 
mittel. 
Proben und Preis- Couranuts auf Verlangen france, 
Aufträge zu Fabrikpreiſen übernehmen 
R. Barcikowski, Poſen, 
Herm. Mirels, reſchen. 
Spar⸗ und Wechſel⸗Darlehns⸗Kaſſe (Direktor 
Tadrzynski), Schrimm. 
L. Zboralski, Pleſchen, 
B. Rogalinski, Thorn. 


auſe 
ppa⸗ 


Prima Blauſtein 
(Cypervpitriol) 


empfiehlt zum billigſten Preiſe 
die Droguen- und Farben: Handlung 


Adolph Asch Söhne. 
Original Martin che Kantfhuk: Binden 


(Nr. 25 u. 26 der Berliner Kliniſchen Wochenſchrift) 2 
aus dem General-Depot von Lud. Armbruſter in 


Tübingen offeriren in allen Dimenſionen 


Kaliski & Baer, 


Gr. Gerberſtraße 20. 


Frisch geschossene Rebhühner 
empfiehlt 
S. Samter jun. 


In Folge des Geſetzes, betreffend die Ab— 
änderung der Gewerbeordnung v. 17. Juli 1878, 
halten wir die ſeit 1. Januar 1879 eingeführten 


Arbeitsbücher und Arbeitskarten, 


ſowie die 


Formulare A, B. b., J., B. P. 


vorräthig. 


Dieſelben ſind genau nach amtlicher Vor⸗ 
ſchrift angefertigt. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


ER EEE EEE TER LEBTE EEETDE . 


n 2 1 | 1 | 5 . 155 Handwerker⸗Verein. 
e, Fate „Guilia Vidal“ auf Freitag, 27. Anguft, Nachmittags 44 uhr: 5 
IM . bb 100 6 IR N l l all Ul. Klinik vorn Sue ner digung des 


Eröffnung des Studienjahres 1880/81 am 4. Oktober 1880. Beginn der Einschreibungen am We Daupfmühlen-Eiablifements des Hrn. 4. Aratochmill, 


ö zur Aufnahme und Behandlung f. Be 
27. September d. J. Für die nicht an Jahreskurse gebundenen Lehrfächer erfolgen auch Ein- um 6 Uhr: Beſichtigung der 


schreibungen zu Ostern k. J. Programme von der Direktion zu erhalten, 8 Haut⸗ K Jyphiliskranke, 2 
5 a eie . 460. ofbuchdruckerei von W. r & Co. 
HANNOVER, u Angıst 100. Ir Dir eklır: Launhardi. e 27 eden e welche hieran alter + er 


* Sprechſtd.: V. 8—9. N. 4—5; in der 
Wohnung rteuſtr. 33a V. 8 . a f 
n S r en . Wohr ung Gartenitr 333 V 10 wollen ſich gefl. um 4 Uhr im Garten des Interims⸗Theaters 
Trieur — Außkrautausleſt⸗ 280 617111... reger rn 
8 * £ 2 für alle Getreidearten. 
Sortirmaſchinen, Bi EN 
verbeſſertes —= Ku 


bis 12, N. 2—4, auch Sonntag. 
Eine perfecte Köchin 
5 =. m af din kn 


„U znid Dirigent, — . 
D T. Hönig, pract Arzt Familien⸗ Nachrichten. 
und ein zweiter Kutſcher werden N 
zum 1. October 1880 geſucht. Bertha Ko rach, 
mit Patentſchlägera, 
18/—60“ Trommel 


„Sin 7 und Herrenſtelle iſt 
in der alten Synagoge zu verm. : 
Näb. Halbdorfſtr. 17. Dominium Chiudowo bei Posen. Adolf Bieherfeld 
Ein junger Mann, welcher im Verlobte. 20 
Polizei⸗Bureaudienſt kundig, kann Poſen. Ela. 
breite nebſt Roßwerken 
neueſter Konſtruktion, ER 
ſowie 2 


Eine Frauenſtelle auf dem Ge⸗ 
länder der neuen Betſchule iſt zu 
2 ſich ſofort beim Diſtrikts⸗Amt in = - 
Storchneſt melden. Todes-A nzeige. 
Tief betrübt zeigen wir das Hinz 
Thorner Original⸗Breitſäe⸗Maſchinen mit weſentlichen Verbeſſerungen, 
ein⸗ und zweiſpännig, offeriren 


verm. Illedrichsür. 10_bei_ Weiler, 
Für mein Material⸗ und Deſtil⸗ 
ſcheiden unſerer einzig geliebten 
L + 
Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 


Wilpbeims⸗ u. Bergſtr.⸗Ecke 9 III. 
lations⸗Geſchäft ſuche zum baldmög⸗ 
Tochter Marie an, die heut nach 
Filiale in Poſen: 


ein gut möb!. freundl. Zimmer mit 
Kabinet, links. { 
lichſten Antritt { 
4 Uhr Abends ihren mehrwöche 
einen Lehrling. at malo Leiden 55 — 
Kl. Ritterſtraße Nr. 4. 
Ein Kohlengeſchäft | Borzigligen Kirſch⸗ 


Am Petri ⸗ Platz, Bergſtraße 15, 
Laden n. Wohnung zu verm. 
S Y Fi 22 
A. Schultze, Halbdorfſtr. 8. Junge Leute, welche der polnijchen ſchönſten Blüthe ihres 20. Lebens⸗ 
Sprache mächtig, erhalten den B88 jahres uns entriſſen worden ift. 
g Abr. Kantorowiez und Frau. 

in guter Lage wird zu verpachten 4 f ft 
oder zu verkaufen geſucht. Näheres U. Himbeer fl 
in der Exped. dieſ. Ztg. empfiehlt die Droguenhandlung von 


„Ein gut möblirtes Zimmer iſt für 
ein oder zwei Herren vom 1. Ok 

chen, den 2. Auguſt 1880. 

Eine Directriee Für die liebevolle Theilnahme bei 
— — 8 —4—- 
Ein reutables Grundſtück in 

Bromberg mit feſten 5⸗ proz. Hy: N 85 raas, 
; Breiteſtr. 14. 


t. 
zu verm. Näh. Töpferſtraße Nr. 3, 
„ re der Beerdigung unſeres lieben 
Be ar m Mannes und Vaters ſagen unſeren 
potheken, iſt anderer Unterneh⸗ — reiter. 4. 
mungen ha ber, ſofort unter gün⸗ Vorzügliche 
Matjesheringe 


2 Tr. rechts. 
Friedrichsſtr. 10, 2 Tr., v. Oct. 
law. innigſten Dank. 5 
fe aw N Wittwe Töpfer u. Familie. 
erireler-wesuch. 

ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Näheres Expedition dieſer Zeitung. 
Eine Lehuſcholliſei, empfingen und empfehlen 

t ſſive Gebäude, iſt ver⸗ 
Anderungshalber mit voller Ernte W } Meyer & hi 
und Inventar zu verkaufen. = 


Getreide-Reinigungs⸗ und 


Schneidemühl, den 24. Aug. 188 
Victor Gross. 


billig zu vermiethen. 

Per 15. October er. iſt eine herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung im 1. Stock, be⸗ 
ſtehend aus 5 Piecen, Wagenremiſe, 
Stallung, Keller pp. zu vermiethen. 

Näheres im Baubureau Mühlen⸗ 
ſtraße Nr. 26 im Hofe, parterre. 

Wilhelmsplatz 18 ſind 7 Zimmer, 
Küche u. Nebeng., 1. Etage, vornh., 
und mehr. Wohn. zu 3 Zimmer u. 
[Küche zu verm. Näh. 1 Tr. daſelbſt. 


4 gr. Zimmer, helle Küche u. Zub. 
u 1 
Allg. Männer: | 
Eine rheiniſche Weinhandlung und I 


Champagner: Fabrif ſucht für den D eſangperein. 
Abſatz ihrer Weine, ſowie ihrer beſt⸗ 3 D Abends ö Uhr. 
venommirten muſſirenden Weine ge⸗ m Lambert 's Saal: Geſangprobeder 
eignete Vertreter, welche bereits in vereinigten bar Pin 
IT: 8 Non 1 
Sandſtr. 8 find vom Oct. eine dieſer Branche gearbeitet und ver er Vorſtand. 


erſchaf - möge ihrer geſellſchaftlichen Stelung. s  r n 
8 e aut, Eingang in den beiten Kreiſen ba⸗ amberts 6 arten 
8 tian. J dun, aber gehalt. nebit ane fen den. iuatifizirte und mit besten 5 Gatten. 
liche Art von Flecken vollkom⸗ 0 nz r getheilt, auch eine feine Referenzen verſehene Neflektanten Mittwoch den 28. Auguſt. 
men, trocknet außerordentlich Gargonw., Stallungen verſchiedener wollen ſich unter Cbiffre Z. Nr Nachmittag ET ee 
raſch, läßt ſich leicht verſtrei⸗ [Größe, Remiſen und Bodenräume zu 1008 on die Annoncen-Erpepition| 4 mittags 6 Uhr: = 
chen und giebt feine Randan- Penne... eon Rudolf Wioſſe in Berlin Großes Miliiür-Foncerf, 
ſätze. Er eignet ſich außer zu Breslauerſtr. Nr. 21 ein Laden Enkrée 15 Pf., Kinder 5 Pf. 
5 


Wichsbaren deckenden 
Lack in 2 Farben. 


Derſelbe bietet andern decken⸗ 
den Anſtrichen gegenüber die 
Vorzüge größerer Feinheit und 
Dauerhaftigkeit. Er deckt jeg⸗ 


Fußböden beſonders zum An⸗ zu vermiethen. Nachfrage Halbdorf⸗ ee 


fireichen von Stein und Eiſen, Bitrate 31. Ein unverh., firmer Rech— 19 kei 
Nä Anfragen unter von Gartenmöbeln, Treppen⸗ [P Ife 5 — . ape g 
6. B. 103 — 8 — bäufern und Wirthstiſchen; Wohnung nungsführer andwirth 


Moras 


haarstärkendes 


poſtlagernd. 
Einen jungen, echten Sankt⸗ 


u letzteren hauptſächlich des⸗ 
alb, weil verſchüttete Spiri⸗ 
tuoſen auf denſelben keine 


r — — 
Vietoria⸗Theater. 
Mittwoch, den 25. Auguſt. 


findet Stellung vom 1. Okto⸗ 


vom 1. Oktober 1880 iſt zu ver⸗ £ 
ber er. Gehalt bis 600 M. 


miethen. Näheres bei N. Zientkie- 


0 5 35 = 3 „ NMovitäten Abend. 
RER Mittel Flecke hinterlaſſen, bei c Waden on kennen gon, x. Meldungen mit Zeugniß⸗ Gaſſſpiel des Herrn Fliegner vom 
ernhard⸗Berg ES. er 8 raas r ee ee, Abſchrift. b. d. Dom. Dzia⸗ Stadttheater zu Berlin. 

dunkelgelb, Pfoten U. Schwan ſpitze RER 3 a * 7 ditoreiladen U. Bierausſchank iſt 8 — * 8 2 8 Eine Viſite. 

weiß, vier Dr Ri an Könist, lolieferanten In CÖLN afl. Breiteſtr. 14. > a at 5 eee tyn b. Gneſen. Luſtſpiel in 1 Aufzug nach dem 

verkauft Poren me ee rer 1 = mistben, x ä g ACER energiſcher, under. Franzöſiſchen von Chivot. 

— [7 [| reliste Inrmittel beliebt, Beseitigt in r Näheres Expedition dieſer Zeitung. beiratheter ae a 
Kl f ie Schuppen- und Schinnen- 3 Ein feiner ; lo > 

Zug⸗Ochſen | Se Tischler. — Poſeſtk Derem Inſpektor, ae mt Bungee, 

; Eu Wiehstbun Mae verhindert ihr Aus- 5—600 Meter 4% ſtarke geſunde 

ſchleſ. Race ca. 50 Stück ſtehen relle uad Gran denden. 


Franzöſiſchen von Seribe. 
Hierauf: 


Pappelholz⸗Bretter verkauft billig 


Sonntag, den 29. Anguit e., der Eigenthümer Klewenhagen in 


rols In Plaseue 2 n Flasche 1.25 K4 


2 der erford. Falls ſelbſtändig wirth⸗ 
zur Auterſtützung von ſcchaften kann, findet bauembe Stel 


8 5 2 Gehalt Ueberei 3 In Baden-Baden. 1, 
Ben N re in Win: Depöt in Posen bei C. Bard-|Studziniec bei Rogaſen. Landwirthſchaftsbeamt en. ung 0 — 1 5 Schwand in 1 Aufzug von I Knauf. 
e Krug, eld, Neuestrasse 6. 1 Neubauten paſſend — ein Ein Gutsverwalter u. mehrere Simionken bei Loſtau, B. Helibronn’s 
ſtadt (Pr. Schleſ) . = El Meter langer, 2 Meter hoher, verheirathete Wirthſchafts⸗Juſpek⸗ Kreis Inowrazlaw. Volksgarten ⸗ Theater. 
Herrn . N Hi ] p PTEIEN st grün angeſtrichener Lattenzaun, noch toren ſuchen Stellung. Auskunft. 7 — [Mittwoch, den 25 Auguſt er.: 
NB. Auf Verlangen nehme auch Ur l faſt neu, am linken Waffenplatz des ſertheilt der Schriftführer Boettger, Ein Mädchen Großes Volksfeſt. 

u jeder Zeit Beſtellungen auf Zug⸗ ER 2 Fort Hake befindlich, iſt ſofort preis⸗ Wienerſtraße 2. Oe a Neu! Dr — Ber Hunger N 
chſen entgegen. das Dr, I. Zerener sche, flüss, u. würdig zu verkaufen. Anfragen Eine geſunde Amme, Kinder- für ein Colonial- und Vorkoſtgeſchäft leider. Burleske mit Gef in 
trock. Antimerulion, D. R. Patent bei des Feſtungs⸗Ge⸗ ine geſunde Amme, Kinder⸗ f i S. Kantorowi » Yurleste mit Belang m 

378. a. d. chem. Fabr. v. G. Schal- e des Feſtungs⸗Ge⸗ſ frauen, ſowie ſämmtl. Dienſtper⸗ se ne bei S. Kantorowioz, - ai oe gerade, en der 

n, Magdeburg. à Ko. 50 ůe(•%t ! —.... ne F e. Luftfpiel in 2 Akten. 

25 Pig or Gel Öhrordanerkanm 1 8 wird — — St. Martin 13. u n r . =. en a a i 

Banir- ir- 8 ; x 7 T FEN . Spr. m., 5 FJ. b. Fach, n. Ital. N . 

n u. Faul. Gebrüder Romak, Friedrichsſtr 31. En ue Anker d. 1. Oct. ex. ſ. eini.) freiw. Dienſt⸗ Illumination. Fackelzug. Luftbal⸗ 

niss, sowie zur Conservirung des) Eine größere Parthie Pflaſter⸗ treten. J li 1 h ; 7 g. b., ſ. z. dem Termin 5 lonsſteigen 2x, ink 1 

Elses, Rath und Prospect gratis. ſteiue wird gekauft. ums ) Tall, am u + Die Direktion. 7 

Depot in POSEN bei Roman Feldschlossbrauerei. Breiteſtr. 20. 8¹. unt. 0. 100, Hauptpoſtlagernd B. Heilbronn. 

gr : © en eee eg JJ Map Bot a I F Wat ae des een =; Ser Einen geln Auswärtige Familien 
Augen n empfeb 5 geſchäft ſuche einen tüchtigen, 3 A 

Bockauktion mein von mir erfundenes, berlhmfes) JV_ ATX Notterieioos 1. 5 laſſe. a er „en Einen Lehrling, Nachrichten. 3 
Augenwaſſer & Fl. 1 Mk., fowie allen Poſtnachnahme, Krach in Bres⸗ H. Müller, Jarocin. (Polen), ſuche für mein Kolonial-“ Verehelicht: Herr Botho Stürtz 
IU Zahnleidenden meinen Kräuter⸗ Ex au, Roßmarkt 13. re eee wagren⸗Geſchäft per Michaeli er. mit Frl. Marie türz 

. 5 3 = Für mein Afiekuranz = Bureau| "rn. 8 Frl. Marie Klewe. Kapellmeifter 

tract à Fl. 60 Pfg. Tauſende amk⸗ > Näheres unter P. Z. 300 poſtl. Karl S . 0 7 

N lich legaliſirte Zeugniſſe und Dank⸗ Jarislowsky K Co., Re Fon Frauſtadt Herr Tor ih Sl. 1 11 0. £ 

{ 1 8 0 12 e e ilh. 5 N 
all Freitag l. Il, depthr. (I, ſagungen liegen vor. Haupt = Depot = Ashi Lehrling Ein tüchtiger, verheirth. Gärtner, Clara Steinicke in Bellig, Jabri⸗ 4 
12 Uhr, Kick 5. 2 Etage Aohlen⸗ Apot HEIM“ „mit ſchöner Handſchrift. 28 Jahre alt, ‚ohne Kinder, der meh⸗ kant Friedrich Wilh. Dannhäuſer 

übler circa 60, Wollblutthiere des Creuznacher Srom Jod Let Kältowitz in Oberſchleſien Leopold Goldenring. Ja 9 5 e tüchtiger mit Frl. Hedwig Fenrich in Leipzig. 8 
2 V Nergelchaisſe auf Wunſch vom nach Geh. San.⸗ Rath Dr. & - . 


833 


o 


. 5 N von Besten in Zan mit 
ee hüte it, ſucht, geſtützt auf gute Frl. Anna von Oertzen in Schwerin. 
1 Hof⸗Verwalter Zeugniſſe zum 1. Ott. oder ſpäter Dr. Alfred Jentſch mit Fel Clara 
in geſ. Jahren, w. Buchführung m RE Gef. Adr. H. Wenzlaff, Falkſon in Königsberg Rechtsanwalt Fa 
übern. kann, wünſcht z. Michaelis Schloß Biesdorf bei Berlin. en Sriedei mit Frl. Betty Tink 
od. omen fate auf Die erſte Inſpektorſtelle wre 8 Sohn: $ 
7 Ar A 5 3 8 . 
bereit e ee des Dom. Rogöwko iſt ſofort Paul Engel. Sanitätsratb r. 
Fele eine Bermalterielle auf ein. zu beſetzen. Nur tüchtige u ng Dreher 
Holzplatz anzunehmen. Beſte Zeuge] f 
niſſe von Behörden und Privaten. Zewerber wollen ſich mel- 


g Prieger, vorz. geg. Hautausſchl., m ä 

12. September ab, 1 rothe Hautfleck., Flechten. Depot bei 50 Mk. Belohnung 
R. Heine. Lern br. Manz tewioz, Hof-Apotheke zahle ich Demjenigen, der mir 2000 

er Nepp ver Capn bat — ir 28 Mark Maut zur enten K. veridait 

meer Ne 2 Tü euer⸗Taxe . Walliſchei! 

200 Z3jährige Hammel „ ar N . 

zur Maſt ib a 8 eine Tonne gute neue Schott. Heringe Wen bochgeehrlen besten und 

ſchafe abzugeben. empfiehlt das en gros-Herings⸗Ge⸗ auswürti nn Publikum ee bier⸗ — 9. en. Lieutenant 

Einige hundert große Hammel ſchäft von K. Szulo, mit ergebenſt an, daß ich mich hier⸗ ben, 2 . Bolze in Sondershauſen. Herrn 

ur Maſt werden zu kaufen geſucht. Poſen, Breslauerſtr. 12. oris Mühlenſtraßſe Nr. 43 als Gef. Off, an die Exped. d. „Nach⸗ den bei 

Dfferten unter R. 12 poſtlagernd richten“ in Züllichau erbeten. 


errm. Wachtel in Quedlinburg — 
ee Wurſt⸗ u. feiner Ema u Munt dee . Hirschberg Gnesen 


ine Tochter: Herrn P. Kahl⸗ 
— ae 2 in Schwane⸗ 
Die Hagenbittern- Fabrik von L. 2 se; Dame wünſcht Stellung als Geſell⸗ 3477 7 are „ n m derrn v. Carſtenn 
Fe & Kordes in Thern Fleiſch : Waaren⸗ ſchafts⸗Dame od. Repräſentantin. Cüchtige Rockarbeiter! Aicgefeddem Wachwiz b. Bre den. 
empfiehlt zur Zeit der neuen Ge- 7 abrik t Näh. B. A. 333 Poſen poſtlag. ſowie ein guter Hoſenſchneider 
müsse, Kartoffeln, Obst ihre ; an Für mein Deſtillations⸗, Colomal⸗ finden ſofort Beſchäftigung bei 
etablirt habe. Um geneigtes Wohl⸗ waaren⸗ und Eiſen⸗Geſchäft ſuche zum 
wollen bittend, werde ich ſtets be- ſofortigen Antritt 


Geſtorben: Frau Bertha Adler, 
Thorner Lebenstropfen, em 
volle ae en eta] einen Lehrling 


b 

Timpe's Kindernah- b 

rung Kraftgries, 
notbwendiger Zuſatz zur Kuh⸗ 
milch für Säuglinge — im 
Sommer unentbehrlich. 

Lager bei ur. WIlh. Wachs- 
mann, Poſen. 


ande 1 e a 5 
Frau Marie Neuendorff, geb. Rönelt, 
W. Tunmann, m. W. Hoppenworth Tochter 
Friedrichsſtr. 28. Margaretha. Hr. Förſter Auguſt 
Leißheidt in Plattenburg. Hrn. Ritts? 


eb. Sommergluth. Frau N 
Kujavisohe Magen - Essenz und 
Ändere, als wirksame Verdauungs- 
und Präservativ-Mittol. 


und Präserwativ-Mitiol_ m | | Schwerienz, den 22. Auguſt 1880. [(moſaiſch). aus guter Familie, und! Um baldige nochmalige Auf⸗ meiſter a. D. Georg von Vırsen in 
Ein P m BR ee a chtungsvoll mit guten a ums des . 85 ont se Koſa b. Friedland i. Meckl. Hr. 

it Umzugshalber billig zu verkauſenſſchrank iſt billig zu verkaufen au II. Werner idal“ wird die tektion des Amtsgerichtsrath & 5 

Bm kühlenftr. 19, PIE. der Feldſchloßbrauerei. Gustav Schmidt. Dt. Crone, Meitpreunen. Bietorinthenter® gebeten. B. M. n ln math Hubert Peng 
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